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Nr. 160.
Doch wieder Dreyfus.

Man weiß zwar von einem französischen Staats­
manne, daß die Sprache dazu da sei, seine Gedanken 
zu verbergen, aber man ist trotzdem erstaunt über 
die Leistung des französischen Kriegsministers 
Cavaignac, der eine lange Rede hält, um etwas 
zu verschweigen. Und man weiß zwar von einem 
schwedischen Staatsmanne, daß die Welt mit 
erstaunlich wenig Verstand regiert werden kann, 
aber man ist doch einigermaßen erstaunt, das eine 
aus so vielen. Mitgliedern bestehende Körperschaft, 
wie die französische Kammer mit so viel Unverstand 
zu befriedigen ist.

Der Kriegsminister Cavaignac hat in der 
Deputirteukammer erklärt, die Regierung sei voll- 

überäeugt, daß Dreyfus schuldig sei. Aber 
kein Mensch uiteressirt sich „Ueberzeugung" 
des Herrn Cavaiguac. Hunderte, Tausende, Zehn- 
tausende, Hunderttausende, Millionen, darunter die 
aufgeklärtesten, gescheitesten, berühmtesten Leute 
sind der gegentheiligen Ueberzeugung. Wir geben 
ZU, daß die Einen wie die Anderen recht haben 
können. Aber um die Ueberzeugung der Herren 
Cavaignac, Brisson und anderer Herren handelt es 
sich in dem jetzigen Stadium der Dreyfus-Affaire 
gar nicht, sondern darum, ob eine Revision des 
Prozesses Dreyfus, welche ihu vielleicht sogar noch 
schuldiger erweisen könnte, stattfinden solle, weil 
gegen das Gesetz, welches in Frankreich sowohl 
wie in der ganzen civilisirten Welt fordert, dem 
Angeklagten und Vertheidiger müssen alle dem 
Urtheile zu Grunde liegenden angeblichen Schuld­
beweise vorgelegt worden sein, Dreyfus verurtheilt 
worden ist auf Grund von Beweisstücken, welche 
hinter seinem Rücken den Richtern vorgelegt worden 
sind. Aus der Rede Cavaignacs geht aber gerade 
hervor, daß, was wiederholt, auch im Zolaprozesse, 
behauptet worden ist, unmöglich, aber doch wahr 
ist, Dreyfus verurtheilt worden ist auf Grund von 
Documenten, welche den Richtern hinter seinem 
Rücken vorgelegt worden sind.

Die augenblicklichen Regenten Frankreichs be­
haupten, sie würden Dreyfus nicht im Banne halten, 
wenn sie ihn nicht für schuldig hielten, d. h. sie 
leren nicht die infamsten Schurken der Welt. Und 
wir glauben gern, daß ein Mann wie Brisson sich 
wcht zu einer Schurkerei hergeben wird, im 
Vergleich zu welcher ein Raubmord eine That der 
Nächstenliebe wäre. Aber es braucht einer nicht ein 
infamer Schurke zu sein und kann dock ein ganz 
-LMetabler — Esel sein, welcher sich anführen läßt 
durch eine Bande betitelter, decorirter Spitzbuben 
und Spione ä la Esterhazy. Wir haben das Ehren- 
h ?rt Cavaignac's, daß er kein Schurke sei, und 
nerurtk •e/itiren -e’n Wort, aber wenn er einem illegal 
v-rwcigm gesetzliche Rechtsmittel
nnb Oeretfitinf * ba§ an Och schon eine Schurkerei

i-tzt s°g°r -in P°rs°MIch°z^«ss-" di7 Revision 

vornehmen zu lassen, da man sonst zweifeln wird 
woran man augenblicklich noch nicht zweifelt daß 
sie wirklich überzeugt feien,. einen Unschuldigen in 
jahrelangem Todeskampfe, physischem, geistigem und 
moralischem, sich abguälen zu lasten.

Aber selbst die Beweisstücke, welche illegal an­
gewendet worden sind, werden angefochten. Die 
von Cavaignac verlesenen Schriftstücke, in denen der 
Deutsche Militärattache von Dreyfus als einem 
Verräther spricht, sind im Zola Processe schon^ als 
Fälschungen bezeichnet worden. Nach dem, was in 
diesem Processe allein an Fälschungen bekannt ge­
worden ist, könnte man das auch so schon glauben, 
selbst wenn nicht deutscherseits feierlich und öffent­
lich obgebene Erklärungen vorlägen, daß Deutschland 
niemals von Dreyfus Spionendienste empfangen habe.

Aehulich verhält es sich mit dem Geständniß. 
Man beruft sich auf ein Geständniß, welches Drey- 
u nach Aussage eines Offiziers gemacht haben 
• Z während Zeugen vorhanden sind, und zwar 

WrUs™? Ersten Besten, sondern ein früherer 
WrnUprhrJrl französischen Republik, ein früherer 
*2? u. A. m, w-lch- mssagen, biefer 
' ,rP",, >-tzt ein Geständnisi des Dreyfus 

gehört habrl vill Lebrun Renault heißt dieser 
leutlemau - wtte ihnen vor Jahren gesagt, 

Dreyfus habe nicht gestanden.
s .Cavaignac hat mit seiner Rede, in welcher er 

was er gar nicht zn sagen hatte, zwar die 
bat er ^C'etiing beruhigt, die öffentliche Meinung 
kann d.?^ gewonnen. Den Feinden Frankreichs 
von Jn nur recht sem Ein Land, welches 

Gaunern regiert wird, die entweder Esel oder

Schurken oder Beides sind, und zwar Beides im 
größten Maaßstabe, ein Land, in welchem der Eck- 
ttein des ^taatsfundaments, die Gerechtigkeit, so 
offen nor, aller Welt von den Regenten verletzt 
wird ein solches Land ist nur noch sich selbst 
— gefährlich.

im 
der 
Be-

Der Kranz für die März­
gefallenen.

Vor dem Oberverwaltungsgericht ist, wie wir 
bereits telegraphisch gemeldet haben, am Sonnabend 
die Klage der Berliner Stadtverordneten znr Ver­
handlung gekommen gegen die Verfügung des 
Oberpräsidenten, welche die Ausführung des Be­
schlusses der Berliner Stadtverordnetenversammlung, 
betreffend die Niederlegung eines Kranzes 
Friedrichshain, verhinderte. Bekanntlich wies 
Oberpräsident den Oberbürgermeister an, den 
schluß der Stadtverordneten zu beanstanden.

Die Klage der Stadtverordneten führt aus, daß 
der Beschluß der Niederlegung eines Kranzes nicht 
die Zuständigkeit der Gemeindebehörden überschreite. 
Das Oberverwaltungsgericht selbst habe am
10. März 1886 entschieden, daß in Ermangelung 
abgrenzender Spezialgesetze Grenzen den Gemeinden 
gegenüber dem großen Gemeinwesen des Staats 
lediglich durch die örtliche Beschränkung des lokalen 
Charakters der Gemeindeaufgaben gezogen seien. 
Die Märztage von 1848 sind auch ein spezifisches 
Berliner Ereigniß. Ein pietätvolles Gedenken von 
Berliner Bürgern auf einem der Berliner Gemeinde 
gehörigen Flecken Erde ist naturgemäß eine Ge­
meinde-Angelegenheit. Die Klage der Berliner 
Stadtverordneten wird durch den Stadtverordneten 
Rechtsanwalt Hugo Sachs vertreten.

Die Klagebeantwortung, welche der Magistrat 
dem erhaltenen Austrage gemäß hat zeichnen müssen, 
bezeichnet, wie die „Freis. Ztg." berichtet, die beab­
sichtigte Kranzniederlegung als eine politische 
Demonstration zur Verherrlichung der Revolution. 
Nicht bie Friedhofsverwaltung sollte beauftragt 
werden, die Gräber zu schmücken, sondern eine Ab­
ordnung der Stadtverordnetenversammlnng sollte 
einen Kranz niederlegen, und zwar am Tage der 
Revolution. Welche Folgen die Revolution von 
1848 für das preußische Staatsleben gehabt und 
von welchen — doch ganz unkontrollirbaren —- 
Idealen ihre Opfer beseelt waren, ist für die vor­
liegende Streitfrage ohne Bedeutung. Geschichtliche 
Thatsache ist, daß in jenen Straßenkämpfen ein 
Theil des Volkes gegen die geordnete Staatsgewalt 
gesockten hat, daß es aufständische, revolutionäre 
Kämpfe waren, in denen Bürger von den königlichen 
Truppen getödtet worden sind. Eine Feier zur 
Ehrung seiner Opfer kann deshalb auch, ohne daß 
dem Akte eine Deutung untergelegt wird, welche 
ihm nicht von selbst innewohnt, schlechthin nicht 
anders als eine die Berliner Revolution von 1848 
feiernde Kundgebung aufgefaßt werden. Weiterhin 
beruft sich die Klagebeantwortung aus eine Rede 
des Stadtverordneten Singer, der erklärt habe: 
„Der geeignetste Platz für die Errichtung eines 
Denkmals für die 1848er Märzgefallenen wäre 
gegenüber dem Fenster, vor dem der damalige 
König sein Haupt ehrfurchtsvoll entblößt hat, als 
er die Leichen vorüberziehen ließ." Diese Be­
merkung ist mit dem Ausruf „Sehr richtig" be­
gleitet und oou keiner Seite bemängelt morden. 
Auch so weit in Kranzspenden ein Akt der Pietät 
Mr die für ihre Ideen Gefallenen erblickt wird, 

dies nicht mit dem Gesichtspunkt der Pflege 
nipins Interessen gedeckt werden, weil die Ge­
ber Pr9ün des Staatskörpers den Begriff 
smrher{hritl£ei- N^nuff' mit der Staatsordnung in 

flen darf. Selbstverständlich wird 
c Mcn ober ^"°nd hindern, Dankadressen zn 
. m, , tc^r an Jubiläen oder Begräbnissen

t-lledpndpn" detheiligen, die aus dem Grunde 
ber 6 das Wohl der
eigenen Kommune und die Interessen des Vater­
landes gefordert haben.

Den Vorsitz des Gerichtshofes führt Senats­
präsident Dr. Loh aus. . ^m Auftrage des Ministers 
des Innern ist Oberpräsidialrath o. Bethmann- 
Hollweg erschienen. Der Berliner Magistrat hat 
keinen Vertreter entsandt. Nachdem ein Beisitzer 
den Sachverhalt vorgetragen und einige Reden aus 
der Stadtverordnetenversammlung vom 17. März 
vorgelesen hat, führt für die‘ Stadtverordneten. 
Versammlung Rechtsanwalt Hugo Sachs aus: Der 
Umstand, daß der Magistrat in der Verhandlung 
nicht vertreten sei nnd in feiner Klagebeantwortung 
nur die Begründung der Aussichtsbehörde wieder-- 

gegeben habe, beweise, daß Magistrat und Stadt­
verordnetenversammlung in dieser Sache einig seien. 
Nachdem 1848 die Stadtgemeinde unter Mitwirkung 
der Staatsbehörden den Kirchhof int Friedenshain 
errichtet hat, müsse es ihr auch gestattet sein, die 
Gräber dieses Friedhoses zu schmücken. Wenn auch 
vielleicht in, best Märztagen des Jahres 1848 die 
Kämpfer sich in den Mitteln vergriffen haben 
sollten, so wären doch die Ziele durchaus edle. 
Es fei doch eine geschichtliche Thatsache, daß das 
Deutsche Reich seine Entstehung den Ereignissen 
von 1848 verdanke. Die Märzkämpfe hätten ledig­
lich den Zweck gehabt, dem preußischen Volke die 
Verfassung zu erkämpfen. Nach der damaligen 
Todtenliste hätten sich auch die besten Bürger an 
den Kämpfen betheiligt. Die kirchlichen und Staats­
behörden seien damals derselben Meinung gewesen. 
Dies ergebe sich aus dem Umstände, daß die Ge­
fallenen unter Betheiligung aller kirchlichen und 
Staatsbehörden beerdigt wurden. Die Stadt­
verordnetenversammlung beschloß damals, die Todten 
des Militärs mit denen des Volkes gemeinsam zu 
beerdigen, um dadurch eine Versöhnung herbeizu- 
führen. Die Minister stimmten diesem Beschluß 
zu, mir der damalige Polizeipräsident v. Minutoli 
verhinderte in letzter Stunde die gemeinsame Be­
erdigung. Redner schildert, wie damals von den 
Behörden bei dem Leichenbegängniß die Gefallenen 
geehrt worden seien. Die Stadtverordneten handelten 
also jetzt lediglich in Continuität ihrer Vorgänger.

Oberprüsidialrath v. Bethmann-Hollweg: Die 
Niederleguitg eines Kranzes könne selbstverständlich 
nicht verboten werden. Viele Stadtverordnete er­
blickten darin nach der Verhandlung eine politische 
Demonstration zur Verherrlichung der Revolution. 
Das sei keine Gemeindeangelegenheit mehr. Heute 
nach 50 Jahren würden jene Vorgänge von 1848 
zweifellos als aufständische, gegen die bestehende 
Staatsordnung gerichtete betrachtet.

Der Gerichtshof verkündigte nach einer kurzen 
Berathung folgendes Ergebniß: Die Stadtverordneten­
versammlung hat lediglich über Gemeindeangelegen­
heiten zn entscheiden. Das Oberverwaltnngsgericht 
hat aus Anlaß der bekannten Stettiner Angelegen­
heit entschieden, daß die Stadtgemeinde Interessen 
ihrer Gemeindeangehörigen wahrzunehmen habe. 
Danach ist die Gemeindevertretung auch berechtigt, 
politische Dinge einer Berathung zu unterziehen, 
sobald die betreffende Frage einen localeu Character 
hat. Der Beschluß, einen Kranz auf die Gräber 
der Märzgefallenen niederzulegen, ist aber, wenn 
man die Reden der einzelnen Stadtverordneten bei 
Besprechung des Antrages Perls und die Resolution, 
die die Stadtverordnetenversammlung am 10. Febr. 
d. I. gefaßt hat, in Betracht zieht, lediglich als 
eine Feier der Ereignisse von 184 8 anfznfassen. 
Es heißt ausdrücklich in der Resolution, daß man 
den um ihre Ideale Gefallenen Dank und Pietät 
bezeigen wolle, da durch die damaligen Kämpfe 
Preußen eine Verfassung erhalten habe. Eine solche 
Kundgebung verliert aber ihren localen Character; 
denn au diesem Ergebniß ist die ganze preußische 
Monarchie gleichmäßig betheiligt. Der Um­
stand, daß die Kämpfe in Berlin üatt- 
gefunden haben und der Friedhof in Berlin 
liegt, kann die Angelegeltheit nicht M einer örtlichen 
machen. Der Gerichtshof ist aber auch der Meinung, 
daß die Kranzniederleguiig eine politische De­
monstration zur Verherrlichung der Revo­
lution bedeutet. Auf diesen Standpunkt stellt sich 
auch die Klage. Es wird in dieser gesagt: die 
Stadtverordneten wollten denen, die am 18. März 
1848. für die Freiheit gekämpft haben, ihre Dank­
barkeit und Pietät bezeugen. Es steht doch aber 
fest, daß die Revolution von 1848 sich gegen die 
rechtmäßig bestehende Staatsgewalt richtete. Wenn 
man nun erwägt, daß die Kranztnederlegung am 
Revolutionstage selbst ersolgen sollte, so muß-man 
zu der Annahme gelangen: es handle sich um eine 
Verherrlichung der Revolution bezw. um 
deren Consequenzen. Es kann hierbei nicht in 
Betracht kommen, wie im Jahre 1848 über diese 
Revolution gedacht wurde. Jedenfalls überschritt 
die Stadtverordnetenversammlnng ihre Befugniß 
durch ihre Beschlußfassung. Wenn darauf hinge­
wiesen wurde, das, was jedem Bürger zusteht, muß 
auch der Stadtverordnetenversammlung gestattet 
fein, so ist das ein Irrthum. Der Stadtver­
ordnetenversammlung sind eben durch die Stüdte- 
ordnung gewisse Grenzen gezogen. Der Gerichts­
hof ist der Meinung: die Aufsichtsbehörde war zur 
Beanstandung des Beschlusses befugt. Die Klage 
war daher abznweifen. Die Kosten des Verfahrens, 
unter Zugrundelegung des Streitobjects von 1000

50. Jahrgang.
Mark, sind der Klägerin anfzuerlegen, das Paufch- 
quantum jedoch außer Ansatz zu lassen.

Der spanisch-amerikanische 
Krieg.

Der spanische Ministerpräsident S a g a st a er­
klärt das von den Blättern wiedergegebene Gerücht 
von einem Waffenstillstand für unbegründet.

Jn Madrider politischen Kreisen wird bestätigt, 
daß im Ministerium bezüglich eines eventuellen 
Friedensschlusses Meinungsverschiedenheit 
herrsche. Während Gamazo und Romero 
für den Frieden seien, stimmten C 0 r r e a und 
Anno u für den Krieg bis auss äußerste; 
S a g a st a und die übrigen Minister seien unent­
schieden. Blanco bestehe auf Fortsetzung des 
Krieges; überdies würden die Kortes schwerlich eine 
Gebietsabtretung gutheißen. Voraussichtlich wird 
also der Krieg fortgesetzt werden. Das Eintreffen 
eines amerikanischen Geschwaders an der spanischen 
Küste würde nur die Volksleidenschaft entfachen. 
Die Carliften beginnen zu agitiren.

In einer Unterredung erklärte Marschall Mar- 
tinez Campos, der Augenblick sei ungeeignet, um 
über den Frieden zu verhandeln. Der Marschall 
stellte ferner in Abrede, gesagt zu haben, daß ihn 
weniger der Verlust des Geschwaders Cerveras 
als die Lage der Regentin beschäftige. Er glaube 
zwar, daß Spanien und die Monarchie eng mit 
einander verbunden seien, aber in erster Reihe sei 
er Spanier, und wenn er auch die Königin sehr 
liebe, so liebe er doch Spanien noch mehr.

Der Madrider „Liberal" weist die Unmöglichkeit 
der Herstellung des Friedens nach, wenn die Armee 
Cuba verließe; denn die Cubaner würden bann den 
Kampf sortsetzen, um nicht Amerikaner zu werden. 
— Der „Jmparcial" sagt, die Regierung erwäge 
Maßliahmen gegen die karlistischeu Umtriebe.

In Madrid geht das Gerücht, Marschall Blanco 
habe gemeldet, daß Admiral Sampson ihm ein 
Telegramm sandte mit der Aufforderung, die spanische 
Armee solle binnen 48 Stunden Cuba räumen, 
andernfalls würde das amerikanische Geschwader 
sämmtliche Häfen der Insel beschießen. Blanco habe 
die Auffordernng in ablehnendem Sinne beant­
wortet. — Wie Madrider Blätter mittheilen, er- 
erklärte der Minister des Auswärtigen, Herzog 
Almodovar bei Rio, keine Macht zeige die Ab­
sicht, in der spanisch-amerikanischen Frage zu inter- 
vemren, wenn die Vermittelung nicht durch die 
kriegsühreudeu Staaten selbst beantragt würde.

Die zum Geschwader des Admirals Camara 
gehörenden Torpedojäger „Audaz", „Proserpina" 
und „Osav a" sind am Sonnabend von Port Said 
in Messina eingetroffen. Dieselben beabsichtigen, 
Kohlen einzunehmen und bis zum Empfang neuer 
Ordres daselbst zu bleiben. Die Offiziere der 
Schiffe hatten noch keine Nachricht von der Zerstö­
rung des Geschwaders Cervera's gehabt und waren 
schmerzlich berührt, als sie davon erfuhren. Man 
erwartet in Messina alsbald das Einlaufen des 
Restes des Geschwaders Camara's.

Der Minister des Aeußern Herzog von 
Almodovar erklärt die Gerüchte über Einleitungen 
von Friedensunterhandlungen für unbegründet. 
Man gewinnt allgemein den Eindruck, daß im 
Kabiuet bezüglich eines eventuellen Friedensschlusses 
Meinungsverschiedeuheiteu vorhanden sind.

Einer amtlichen Depesche des Generals Blanco 
zufolge ist das Bombardement von Santiago 
unterbrochen worden. Sonnabend Mittag wurde 
der Austausch der Gefangenen vollzogen. Ameri- 
kan'sche Verstärkungen sind gelandet, um sich mit 
den Truppen Garcia's zu vereinigen. Die Ameri­
kaner haben Vertheidignngsarbciten ausgeführt und 
auf den boniintrenben Punkten Batterien ausgestellt.

Das amerikanische Staatsdepartement versichert, 
es habe noch keinerlei Eröffnung betreffend den 
Frieden, weder direkte noch indirekte, erhalten.

Nach einem Telegramm des „New-York Herald" 
aus Washington sind Mac Kinley und seine Be­
rather der Ansicht, nichts rechtfertige den Glauben, 
daß Spanien nunmehr auf dem Punkte angelangt 
fei, wo es bereit fei, Frieden nachznsncheil. Man 
glaubt, die Frage hänge wesentlich von der Haltung 
der Mächte ab.

Kriegssekretär Alger erklärte, nachdem er 
Sonnabend Nachmittag ein Telegraunn des Generals 
Shafter erhalten hatte, er glaube nicht, daß es 
Sonnabend zu einer Schlacht kommen werde und 
gab zu verstehen, daß Verhandlungen zur Ueber- 
gabe Santiagos fortdauerten.

Wie der Loudoiter „Observer" aus Washing» 



ton Dom 9. Juli meldet, gab der Sekretär des 
Kriegsdepartements Alger am Nachmittag amtlich 
bekannt, daß er keinen Bericht über ein Bombarde­
ment von Santiago erhalten habe. Der Cor- 
respondent des „Observer" fügt hinzu: Ich höre 
soeben, daß der Waffenstillstand verlängert wurde. 
— Fünf Schwadronen reguläre amerikanische 
Kavallerie in Sau Antonio erhielten Befehl- nach 
der Grenze von Mexiko abzugehen, um die 
Amerikaner gegen die Angriffe der Anhänger 
Spaniens am Rio Grande zu schützen.

Die Deutschen in Chicago eröffneten, wie 
das Blatt weiter meldet, eine Subskription von 4 
Millionen Dollars, um der Regierung der Vereinigten 
Staaten ein Kriegsschiff darzubieten. Das Schiff 
soll den Namen „Teutonic" führen.

Sechs Batterien Artillerie und zwei Regimenter 
Infanterie, die kürzlich von Tampa abgegangen 
sind, sind am Sonnabend vor Santiago einge­
troffen.

Mc. Kinley beschloß, Admiral Sampson und 
Commodore Schley in Anerkennung ihrer Ver­
dienste um die Vernichtung der Flotte C erver a's 
zu befördern. •

General Shafter telegraphirte an die Re­
gierung, er habe nunmehr die von den Amerikanern 
in den Kämpfen vom 1. und 2. Juli erlittenen 
Verluste vollständig festgestellt. Es seien 22 Offiziere 
und 208 Mann gefallen, 81 Offiziere und 1203 
Mann verwundet und 79 Mann werden vermißt.

Der Kreuzer „St. Louis" ist mit Cervera und 
anderen Gefangenen an Bord Sonntag früh in 
Portsmouth (Virginien) eingetroffen.

Admiral Sampson telegraphirte an den Marine- 
sekretär Long, er glaube, daß das spanische Panzer­
schiff „Cristobal Colon" noch zu retten wäre, da es 
noch in gutem Zustande fei; auch sei in gewissem 
Maße die Hoffnung auf Erhaltung der „Maria- 
Teresa" und der „Vizcaya" berechtigt.

Politische Uebersicht.
Die Zwangsversteigerungen haben in Preußen 

im Jahre 1897 sowohl in der Gesammtzahl, als 
in Bezug auf die darunter sich befindenden land- 
wirthschaftlichen Grundstücke gegen daS Vorjahr 
erheblich abgenommen. Dieser Rückgang 
verdient gegenüber den sich stetig wiederholenden 
Klagen der Agrarier Beachtung, und es verdient 
festgestellt zu werden, daß in keinem der früheren 
Jahre seit der Einführung des Zwangsversteigerungs- 
gefetzes von 1883 die Zahl der versteigerten länd­
lichen Grundstücke so gering war, wie im letz­
ten. Im Einzelnen sei Folgendes bemerkt: 
Es sind im Jahre 1897 9866 Zwangs­
versteigerungen beendet gegen 10714 im Jahre 
1896, 11536 im Jahre 1895, 11404 im
Jahre 1894 und 10 917 im Jahre 1893. Gegen 
das Jahr vorher hat also ein Rückgang von 848 
oder 7,9 pCt. stattgefunden, nachdem schon von 
1895 zu 1896 ein Rückgang um 7,1 pCt. erfolgt 
war. Sondert man die hauptsächlich der Land­
wirthschaft dienenden Grundstücke ab, so ergiebt 
sich für diese die Zahl von 3675 gegen 3951 im 
Jahre 1896, 4305 im Jahre 1895, 4398 im Jahre 
1894, 4381 im Jahre 1893, 4908 im Jahre
1892, 4312 im Jahre 1891, 4703 im Jahre
1890, 5337 im Jahre 1889, 5943 im Jahre 1888, 
5806 im Jahre 1885 und 5731 im Jahre 1884. 
In den neun Jahren feit 1888 hat also ein Rück­
gang um 2268 oder 38,1 pCt. und seit dem Jahre 
vorher ein solcher um 276 ober 7,0 pCt. statt- 
gesunden.

* *

Als „Vaterlandslose Gesellen" hatte der 
damalige conservative Reichstagsabgeordnete Meyer- 
Rottmannsdorf in einer Dirschauer Versammlung 
des Bundes der Landwirthe die fünf freisinnigen 
Wahlmänner zu beschimpfen sich erlaubt, die im 
Juni v. I. bei der Landtagsnachwahl in Dirschau 
sich der Stimme enthalten hatten und dadurch die 
Wahl des polnischen Candidaten und die Niederlage 
des Conservativen ermöglichten. Es kam damals 
bekanntlich im Abgeordnetenhaus auf jede einzelne 
Stimme für oder gegen das Vereinsgesetz an. In 
der Beleidigungsklage der fünf Wahlmänner gegen 
Mcyer-Rottmannsdorf erkannte das Schöffengericht 
auf Freisprechung, da der Angeklagte die 
Handlungen, nicht die Personen der Klüger 
kritisirt habe. Ihm wurde der Schutz des § 193 
zugebilligt, er habe ein „geflügeltes Wort" ge­
braucht und es sei daraus' die Absicht der Beleidi­
gung nicht zu entnehmen. Gleich nach der Ver- 
kündung dieses Urtheils legten die Kläger Berufung 
ein, welche am Donnerstag vor der Strafkammer zu 
Danzig verhandelt wurde. Der Vertheidiger hob 
hervor, daß, wie aus Versammlungen und Be­
sprechungen vor der Wahl sich ergeben, die Klüger 
bei der Stimmenthaltung in Uebereinstimmung mit 
dem Willen der deutschen Wähler gehandelt. Der 
Angeklagte solle nach dem ersten Urtheil lediglich 
eine Kritik der Handlungen vorgenommen haben, 
dabei hat er aber die Personen der Kläger eng 
umgrenzt, sie genau bezeichnet. Er solle ein „geflügeltes 
Wort" gebraucht haben; was heißt überhaupt „ge­
flügeltes Wort"? Es sei eine beschimpfende Bezeich­
nung, gerichtet gegen Personen in hochansehnlicher 
sozialer Stellung, die der Ansicht waren, das Ver­
einsgesetz bedeute eine Gefahr für das deutsche 
Volk, die sie nach ihrem Gewissen durch Wahl 
eines Freundes dieser Vorlage nicht fördern zu 
können glaubten. Der Redner wies darauf hin, 
daß bei der Wahl in Stuhm-Marienwerder Ge­
sinnungsgenossen des Herrn Meyer auf politischem 
und wirthschaftlichem Gebiete für den Polen 
gegen den damaligen Landrath, jetzigen Polizei­
präsidenten in Danzig, Wessel, gestimmt Hütten. 
Das Gericht hob darauf nach der „Danz. 
Zeitung" das erste Urtheil auf und erkannte 
gegen Meyer auf 150 Mk. Geldstrafe. Es 
sei unerheblich, ob der Angeklagte die fünf Klüger 
persönlich gekannt habe. Er habe sich über Wahl- 
münner geäußert und er mußte wissen, daß dies 
ehreuwerthe Leute sein konnten. Der Schutz des 
§ 193 wurde dem Angeklagten zwar zugebilligt, 

aber zugleich stellte der Gerichtshof fest, daß der 
Angeklagte in der Form gröblich gefehlt habe. Er 
habe den Nachdruck auf die Bezeichnung „Vater- 
landslose Geselle n" gelegt und dieses sei 
eine recht grobe Beleidigung. Der An­
geklagte als gebildeter Mann mußte sich sagen, daß 
dieses Wort beleidigend wirken müsse. Der Ge­
richtshof stellte auch fest, daß es in der Absicht 
des Angeklagten gelegen habe, zu beleidigen, aller­
dings habe er in dem Aerger über die Stimm­
enthaltung gehandelt.

* *

Die Psarrköchin als Schulinspektor i. V. 
ist, so schreibt die „Berl. Volksztg.", jedenfalls 
eine Erscheinung, die noch nicht oft dagewesen sein 
dürfte. In einem Eifeldorfe kommt ein Kind ins 
Pfarrhaus und begehrt Urlaub für einen Tag. 
Die Köchin gewährt diesen in Abwesenheit des 
Pfarrers und auf dem vom Kinde präsentsten 
Urlaubszettel findet der Lehrer unter der Unter­
schrift: „In Abwesenheit der Ortsschulinspektion" 
den Namen der Köchin. Da ein am folgenden 
Tage vom Kreisschulinspektor ausgefertigter Urlaubs­
zettel dem Lehrer nicht übergeben worden ist, hat 
dieser mit der Notiz, daß er den von der Magd 
unterschriebenen Zettel nicht als giltig anerkennen 
könne, das betreffende Kind als unentschuldigt 
auf die Versäumnißliste gesetzt. Darauf hat ihn 
die Ortsschulbehördc (wir wissen nicht, ob wieder 
i. V. und mit dem Namen der Köchin) aufgefordert, 
die Versäumnißliste nochmals anzufertigen. 
Der Lehrer hält zwar diese Forderung für un­
begründet, aber es geschieht ihm schon recht; warum 
hat er auch den stellvertretenden weiblichen Vor­
gesetzten nicht anerkannt!

Deutschland.
Berlin, 10. Juli. Der Kaiser besichtigte, wie 

aus Laerdalsoereii telegraphisch gemeldet wird, am 
Sonnabend nach Ankunft in Bergen die für 
wissenschaftliche Forschungen eingerichtete Jacht des 
Fürsten von Monaco. Das Mittagsmahl wurde 
bei dem deutschen Consul Mohr auf dessen Villa 
eingenommen. An dem Abendessen auf der „Hohen- 
zollern" nahmen der Fürst von Monaco, sowie 
die auf dessen Jacht befindlichen deutschen, englischen 
und französischen Gelehrten theil. Am Sonntag 
traf der Kaiser bei herrlichem Wetter in Gud- 
w an gen ein. An Bord war Alles wohl. Von 
Gndwangen geht die Fahrt weiter nach Stalheim.

— Anläßlich seines Rücktritts hat der hessische 
Staatsministec Finger vom Kaiser das Groß­
kreuz des Rothen Adlerordens erhalten.

— Zur angeblichen Bildung eines neuen 
Armeekorps mit dem Sitz des Generalkommandos 
in Mainz, Darmstadt oder Frankfurt a. M. theilte 
der Oberbürgermeister in der Stadtverordnetenver­
sammlung zu Darmstadt jüngst mit, daß nach 
dem Urtheil dortiger competenter Militärs wie auch 
des preußischen Kriegsministers in dieser Frage 
noch nichts feststehe.

— Die Wahlen zum preußischen Land­
tage werden erst Oktober ober Anfang November 
ftattfinden; ein bestimmter Beschluß scheint noch 
nicht gefaßt zu sein.

— Das Posener Comite des achten Co ngresses 
polnischer Aerzte und Naturforscher richtete an 
den Minister des Innern die Bitte, der Minister 
möge den Regierungspräsidenten von Jagow und den 
Polizeipräsidenten von Hellmann auweisen, von der 
beabsichtigten Ausweisung ausländischer Theilnehmer 
an dem Congresse, welcher nunmehr im September 
in Posen abgehalten werden solle, abzusehen.

— Die Ausiedelungscomission dehnt ihre 
Thätigkeit auf Ostpreußen aus; zunächst ist der 
Ankauf größere Güter Masurens beabsichtigt.

— In Altona wurde am Sonnabend das 
Denkmal des Fürsten Bismarck enthüllt.

— Nach dem „Hamb. Fremdenbl." soll am 
17. Juli in dem mecklenburgischen Orte Pampow 
die Einweihung einer neuen Kirche ftattfinden, zu 
welcher die Anwesenheit des H e r z o g s - R e g e u- 
t e n in Aussicht genommen war. Nun hat aber der 
Herzog-Regent seine Theilnahme an der 
Feier abgelehnt, „weil bei der letzten 
Reichstagswahl in der Gemeinde Pampow so 
zahlreiche sozialdemokratischeStim- 
m e n, mithin für eine politische Partei abgegeben 
sind, welche den Umsturz von Thron und Altar 
erstrebt."

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Gegen die bei dem Komplott gegen das 
Leben des Kaisers Franz Josef betheiligten 
Arbeiter Muzsr k, Hartmanu und Kovacs 
wurde, wie aus Budapest gemeldet wird, am Sonn­
abend laut Gerichtsbeschluß die Anklage wegen 
Hochvcrraths erhoben. In der Begründung des 
Beschlusses wird hervorgehoben, daß sich die An- 
geschuldigten gegen Ende des Jahres 1897 oder 
im Anfang des Jahres 1898 verbündet hätten zum 
Zweck der Ermordung des Königs mittels Dynamit.

— Die in einigen ausländischen Blättern ver­
breiteten Gerüchte von angeblichen Unruhen bei 
R y mono w find, wie aus Lemberg telegraphisch 
gemeldet wird, vollständig erfunden. Seit einigen 
Tagen werden aus ganz Galizien keine Ruhe­
störungen gemeldet.

Italien.
— Die Deputirtenkammer begann am 

Sonnabend die Berathung der zur Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung erforderlichen dringenden 
zeitweiligen Maßnahmen, und zwar erstens 
Ratifikation des Belagerungszustandes, zweitens 
Wiederinkraftsetzung des Gesetzes betr. den Zwangs­
wohnsitz, drittens Vertagung der administrativen 
Wahlen und viertens militärische Organisation des 
Eisenbahn-Personals.

Frankreich.
— Der am Sonnabend abgehaltene Minister­

rath beschloß auf Antrag des Marineministers 
Lockroy, die Vertheidigung der überseeischen 

Flottenstützpunkte, welche bisher dem Colonial- 
millisterium oblag, von jetzt ab dem Marine- 
miuisterium zuzuweiseu.

— Ein von Oberst P i c q u a r t, dem früheren 
Chef des Jnformationsbureaus im Kriegsministerium, 
an den Ministerpräsidenten B r i s s o n gerichtetes 
Schreiben wird im „Temps" veröffentlicht. Das­
selbe lautet: „Herr Ministerpräsident! Ich hatte 
bisher nicht die Möglichkeit, mich betreffs der ge­
heimen Schriftstücke, mittels deren man die Schuld 
Dreyfus' festzustellen vorgab, frei auszusprechen. 
Da der Kriegsminister drei dieser Schriftstücke auf 
der Kammertribüne citirt hat, halte ich es für 
meine Pflicht, Ihnen, mitzutheilen, daß ich in der 
Lage bin, vor jeder zuständigen Gerichtbehörde fest­
zustellen, daß die beiden Schriftstücke, die das Da­
tum 1894 tragen, nicht auf Dreyfus anwendbar 
sind und daß das Schriftstück, welches das Datum 
von 1896 trägt, alle Merkmale der Fälschung an 
sich hat. Es wird dann offenkundig zu Tage 
treten, daß die Gutgläubigkeit des Kriegsministers 
getäuscht wurde und daß dies übrigens bei allen 
jenen der Fall war, welche an den Werth der 
beiden ersten Schriftstücke und an die Authentizität 
des letzten geglaubt haben.

— Die Kammer erklärte am Sonnabend nach 
lebhafter Debatte die Wahl des Deputirten T u r r e I, 
des ehemaligen Ministers, für ungültig. Dieser 
hatte einem Blatte die Militärakten seines Gegen- 
candidaten eines ehemaligen Offiziers mitgetheilt. 
Turrel erklärte, er habe dies in Anbetracht von 
Verleumdungen seitens seines Gegners gethan und 
forderte selbst zur Ungültigkeitserklärung auf. Es 
ist dieses die erste für ungültig erklärte Wahl.

— Diese Wahlangelegenheit erregt großes Auf­
sehen. Während der Wahlkampagne veröffentlichte 
das Toulouser Blatt „Le Tölogramme" die aus 
dem Archiv des Kriegsministeriums stammende ge­
heime Conduitenliste des Gegencandidaten T u r r e l s, 
des ehemaligen Majors B e r l i o z, um diesen zu 
compromittiren. Turrel schwor vor der Untersuchungs­
commission „beim Andenken seiner Mutter und bei 
seiner Ehre", daß er an der Veröffentlichung der 
Conduitenliste unschuldig fei. In der am Sonnabend 
abgehaltenen Kammersitzung wies der Deputirte 
L e H 6 riss 6 das von Turrel herrührende 
Manuskript des Artikels des „Telegramme" vor. 
Turrel versuchte zu behaupten, das Manuskript sei 
eine Copie des Artikels, aber Le Hsrissä wies 
schlagend die Unwahrheit der Behauptung Turrels 
nach. In den Wandelgäugell der Kammer wird 
auch das Verhalten des ehemaligen Kriegsministers 
B i l l o t scharf kritisirt, da dieser Turrel die 
Couduitenlisten des Majors Berlioz verschafft haben 
soll.

— In dem Verleumdungsprozeß der Schreib­
sachverständigen gegen Emile Zola und den Her­
ausgeber der„Aurore" verkündete am Sonnabend 
das Zuchtpolizeigericht das Urtheil. Zola wurde 
zu 2000 Francs Geldstrafe und 15 Tagen Ge­
fängniß unter Anwendung des Gesetzes über den 
Strafaufschub verurtheilt. Ferner wurden Zola 
und der Herausgeber der „Aurore" solidarisch zur 
Bekanntgabe des Urtheils in 10 Zeitungen und zur 
Zahlung von 5000 Francs Schadenersatz an jeden 
der drei Schreibsachverständigen verurtheilt.

Rußland.
— Am Sonnabend startete in Petersburg 

der Commandant des deutschen Schulschiffes 
„Charlotte", Kapitän z. S. V ü l l e r s bei 
dem stellvertretenden Marineminister Admiral 
A v e l l a n , dem Commandanten der Residenz 
Generallieutenant A d e l s o n , dem Marine- 
Commandanten Vizeadmiral d e Liyron, dem 
Stadtpräfekten Generallieutenant K l e i g e l s und 
dem Botschafter Fürsten Radolin Besuche 
ab. Die Besuche wurden im Lauf des Nachmittags 
erwidert. Der Stadtpräfekt stellte den deutschen 
Offizieren für die Dauer ihres Aufenthaltes in 
Petersburg in sämmtlichen Theatern eine Loge zur 
Verfügung. Am Nachmittag um 3 Uhr besichtigte 
Fürst Radolin das Schulschiff und wurde mit den 
üblichen Ehrenbezeugungen empfangen.

Aus den Provinzen.
—d. Mühlhausen, 10. Juli. Am verflossenen 

Freitag b r a n n t e um die Mittagszeit ein S t a l l 
auf dem Gehöft des Gastwirths Lange in 
Luxeten mit dem soeben eingebrachten Futter her­
unter, wodurch L. bedeutenden Schaden erlitten 
hat. Als der Brandstiftung dringend verdächtig, 
ist das Dienstmädchen desselben Luise Marquardt 
von dem Gendarm verhaftet worden. . Schon mehr­
fach dem Dienst entlaufen, wurde die M. immer 
wieder zurückgebraäft. An dem genannten Tage 
hatte die Frau des Gastwirths^ das Mädchen wegen 
Vernachlässigung ihres Dienstes gehörig ausge­
scholten. Darauf ging die Magd in den Stall, 
um die Schweine zu füttern. Dabei hat sie sich 
sehr lange aufgehalten. Sie kehrte auch auf dem 
nicht üblichen Wege durch die Scheunentenue in das 
Haus zurück. Gleich darauf brach das Feuer aus. 
Das Mädchen leugnet hartnäckig, die That be­
gangen zu haben.

8. Heiligenbeil, 10. Juli. Auf dem Gute 
Warnikau ist Rothlauf unter den Schweinen 
der Jnstleute festgestellt worden. — Im benach­
barten Hoppeubruch brach in der Mühle des 
Herrn Maltern am Freitag Nachmittag F euer 
aus, wodurch die Mühle und das Wohnhaus in 
Asche gelegt wurden, während die Stallgebäude und 
die Scheimeu gerettet werden konnten. Es wird 
Brandstiftung vermuthet. ,

Posen, 10. Juli. Gestern fand W die o-eier 
des 50jährigen Bestehens bey Allge­
meinen Männergesang - Verei u s statt. 
Anwesend waren über 800 Sänger , in 50 Ver­
einen. An der Spitze des Ehrencomitees steht der 
Oberpräsident von W i l l a m o w i tz-Möllendorf. 
Die Begrüßung fand statt durch den Bürgermeister 
Künzer. Nachmittags war Festconcert im 
Stadttheater, Abends Fahnenweihe und Fest-Lieder­
tafel im Zoologischen Garten. Die Stadt war 
festlich geschmückt.

Lokale Nachrichten.
Elbiug, den 11. Juli 1898.

Muthmasiliche Witterung für Dienstag, den 
12. Juli: Vielfach heiter, normale Wärme, meist 
trocken.

Verbandsversammlung. Gestern Vormittag 
llll2 Uhr fand im „goldenen Löwen" eine Ver­
bandsversammlung der Ortsvereine der hiesigen 
Gewerkvereine (Hirsch-Duncker) statt. Der Verbands­
vorsitzende, Herr Mecklenburg, eröffnete die dritte 
Quartalsversammlung, indem er zunächst die Er­
schienenen begrüßte und sodann die Tagesordnung 
bekannt gab. Nach Vorlesung des Protokolls der 
letzten Verbandsversammlung durch Herrn Schrift­
führer Wölfert erstattete der Revisor den Quartals­
bericht für das zweite Quartal. Auf Antrag des 
Revisors ertheilte die Versammlung Herrn Kassirer 
Eben Decharge. Hierauf erfolgte durch Herrn 
Kassirer Ebert die Abrechung über das vor 
Kurzem abgehaltene Stiftungsfest des Verbandes. 
Dasselbe hat erfreulicherweise einen nicht unbeträcht­
lichen Ueberschuß ergeben. Es gelangten sodann 
noch mehrere interne Angelegenheiten des Verbandes 
zur Erledigung. Der im Verlage von I. B. 
Ger lach und Comp. in Düsseldorf erschienene 
„Katechismus des Unfallversicherungsgesetzes" von 
Ed. Christ und G. Steffens wurde zur An­
schaffung seitens des Verbandes, und zwar in 
mehreren Exemplaren empfohlen. Eine längere, 
lebhafte Debatte entspann sich in ^-atge der aus 
der Mitte der Versammlung gemachte Mittheilung, 
daß am hiesigen Orte bereits mit der Gründung 
eines ^Spar- . und Bauvereins vorgegangen 
wird. Fast sämmtliche Redner erklärten, daß 
sie dieser „ Frage wohlwollend gegen über­
stehen. Es schloß sich hieran eine eingehende Be­
sprechung der Wohnungsfrage in Elbing, welche 
vielfach gerade in Bezug auf kleinere Wohnungen 
und ganz besonders auf Arbeiterwohnungen als eine 
brennende bezeichnet wurde. Von einem Verbands- 
mitgliede wurde mitgetheilt, daß sich in Mitten an 
der Ruhr auf Anregung des dortigen Ortsverbandes 
der Gewerkvereine ein Spar- und Bauverein mit 
38 Mitgliedern gegründet hat, welcher gegenwärtig 
nach zweijährigem Bestehen bereits über 150 Mit- 
glieber zählt. Es wurde schließlich ein Antrag des 
Herrn Reicher t angenommen, daß der Verbands­
ausschuß zu dieser Frage Stellung nehmen und zu 
einigen hiesigen, in dieser Angelegenheit bereits 
thätigen Persönlichkeiten in Beziehung treten möge. 
Nach Erledigung einer im Fragekasten Vorgefundenen 
Frage wurde die Versammlung geschlossen.

Der hiesige Werkmeisterverein unternahm 
am gestrigen Sonntage unter reger Betheiligung 
feiner Mitglieder und deren Angehörigen einen 
Ausflug nach Kahlberg. Die Abfahrt erfolgte Vor­
mittags 9 Uhr mit dem Dampfer „Anna". Wäh­
rend der Fahrt traf man im Haff den von Königs­
berg kommenden Dampfer, welcher die Mitglieder 
des dortigen Werkmeistervereins ebenfalls nach 
Kahlberg brächte. Nach der Landung daselbst mar- 
schirlen beide Vereine unter Vorantritt der Musik 
nach der Strandhalle. Nachdem hier das Frühstück 
eingenommen worden, verweilte man bis 3/42 Uhr 
daselbst. Alsdannn begab man sich wiederum unter 
Vorantritt der Musik nach Belvedere, woselbst das 
gemeinschaftliche Mittagsmahl ftattfand. Bei der 
Tafel brächte der Vorsitzende des Königsberger 
Werkmeistervereins ein lebhaft aufgenommenes Hoch 
auf Se. Maj. den Kaiser aus. Der Vorsitzende 
des hiesigen Werkmeistervereins toastete auf den 
Königsberger Verein. Ein gemüthliches Tänzchen 
hielt die Gesellschaft bis zur Abfahrtsstunde in 
fröhlicher Stimmung beisammen. Um 7 Uhr traten 
die Königsberger, um fts9 Uhr die Elbinger die 
Heimfahrt an.

Der Handwerkerverein machte gestern einen 
Ausflug nach Kahlberg. Die Abfahrt erfolgte 
Vormittags ^9 Uhr. Während der Fahrt spielte 
die Pelz'sche Capelle. Nachdem man um */sll Uhr 
in Kahlberg angekommen war, wurde mit Musik 
nach Klatt's Hotel marschirt, woselbst das Frühstück 
eingenommen wurde. Alsdann begab man sich nach 
dem Strand. Während des Aufenthalts daselbst 
concertirte die Pelz'sche Capelle. Um 2 Uhr Nach­
mittags vereinigte man sich in Klatt's Hotel zum 
gemeinschaftlichen Mittagsmahle. Nach Aufhebung 
der Tafel vergnügte man sich bei einem gemüthlichen 
Tänzchen. Die Heimfahrt erfolgte Abends 8 Uhr.

Gewerbeverein. Die heute wegen schlechten 
Wetters unterbliebene Fahrt der Mitglieder des 
Gewerbevereins nach Danzig durch die Elbinger 
Weichsel findet am Montag, den 25. Juli, 7 Uhr 
Morgens, statt.

Der Allgemeine Bildungsverein hatte für 
gestern Nachmittag die Abhaltung seines Sommer­
festes in Schillingsbrücke angesetzt. Leider hatte 
das äußerst ungünstige Wetter dem Vergnügungs- 
comitee einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
Die Betheiligung der Mitglieder war nur eine 
sehr geringe und ein längerer Aufenthalt im Garten 
war in Fnlge des Regens nicht möglich. Wie wir 
hören, soll deßhalb im August noch ein Sommer­
fest abgehalten werden.

Tischlerinnung. Behufs Beschlußfassung und 
Erklärung bezüglich des neuen Jnnungsstatuts findet 
Montag, den 18. Juli, Nachmittags 3 Uhr, in der 
Wehser'schen Restauration eine außerordentliche Ver­
sammlung der Mitglieder der Tischlerinnung statt. 
An diese Versammlung schließt sich Nachmittags 
4 Uhr die Abhaltung des Quartals an.

Spar- und Bauverein Elbing. Mit der 
Gründung eines Spar- und Bauvereins am hiesigen 
Orte wird bereits vorgegangen. Diese Vereine, für 
welche wir in unserem Blatte schon wiederholt ein­
getreten sind, bezwecken die Herstellung einfacher, 
zweckmäßig eingerichteter und billiger Wohngebäude 
für Arbeiter. Die Arbeiter erhalten gegen billige 
Miethsentschüdigung für sich und ihre Familien 
Wohnungen, welche nach und nach gegen nicht zu 
hoch gestellte Abzahlungen in den Besitz der Ar­
beiter übergehen. Es wird dadurch den Arbeitern 
Gelegenheit geboten, sich auf bequeme Weise und 
ohne zu großen Kostenaufwand ein eigenes Heim



zu gründen. Wie wir hören, stehen an der Spitze 
des hiesigen Spar- nnb BauvereinS Herr Ober­
bürgermeister Elditt, Herr Commerzienrath Ziehe 
und einige andere Herren, welche die Absicht haben, 
für Lösung der Wohnungsfrage, welche namentlich 
mit Bezug aus kleinere Wohnungen am hiesigen 
Orte immer bedenklicher wird, mit voller Kraft ein- 
zutreten. Für den Bau von Wohngebäuden für 
Arbeiter ist ein freies Feld, welches an die Königs- 
bergerstraße und den Wunderberg grenzt, in Aus­
sicht genommen. Wie uns mitgetheilt wird, hat 
bereits am Freitag eine Besichtigung des Terrains, 
welches Herrn Fouragehändler Becker gehört, statt- 
gefunden.

Der Zweigverein Westpreußen selbststän- 
diger deutscher Conditoren mit dem Sitze in 
Danzig hielt am Donnerstag in Marienburg eine 
Sitzung ab, zu welcher Mitglieder aus Danzig, 
Elbing, Marienwerder und Marienburg erschienen 
waren. Die Versammlung erklärte sich für die 
freien Innungen.

Der „Preußische Kriegerverband" wurde 
am Sonnabend in Weißeusels gegründet. 
Zum Vorsitzenden wurde General von Spitz ge­
wählt. Der in Weißeufels tagende Abgeordnetentag 
des deutschen K r i e g e r b u n d e s war von 
257 Delegirten besucht. Zum nächsten Versammlungs­
ort wurde Osnabrück gewählt.

Die 5. Kahlberger Badeliste, welche heute 
veröffentlicht werden sollte, verzeichnet als Summa 
der Badegäste incl. Dienerschaft 988 Personen. 
Leider wurde uns das umfangreiche Verzeichniß so 
spät zugestellt, daß wir dasselbe erst morgen bringen 
können.

In Behrendshagen fand am Freitag Nach- 
niittag die feierliche Einweihung der neu erbauten 
Schule statt, an welcher zwei Lehrer wirken sollen. 
An der Feier nahmen u. a. Herr Landrath Etzdorf 
und Herr Kreisschulinspektor S e n z s u ß Theil. 
Das stattliche Schulgebüude ist von Herrn Maurer­
und Zimmermeister T h i e s s e n hierselbst erbaut 
worden.

Speisewagen. Am 1. September tritt in dem 
Lauf der Speisewagen, welche in den Tagescourier- 
frügen zwischen Berlin und Epdknhnen lausen eine 
Aenderung ei.n Diese Wage», welche Eigen'thnm 
be^ Olseubahustskus sind, werden mit genanntem 

„ 9f en' und wird der jetzige Wirthschafts­
pachter Kromrey aus Charlotteuburg feine eigenen 
Astgen iteUen, von denen je einer in den Zugpark 
eingestellt wird. In dem Falle, in welchem der 

durch Verschulden des Pächters nicht mit- 
gesuhrt werden kann, hat derselbe eine seitens der 
Eisenbahnverwaltung festgesetzte Conventioualftrafe 
zu zahlen. Die Wagen sind nach dem von der Ver­
waltung vorgeschriebeueil System zu bauen und 
müssen 34 Plätze enthalten. Die Reparatur der 
Wagen wird seitens der Eisenbahiiverwaltung auf 
Kosten des Pächters ausgeführt. Außerdem behält 
die Verwaltung sich vor, diese Wagen später für 
den Kaufpreis des zur Zeit der Uebernahme be­
stehenden Werthes zu übernehmen. Die Verabfol- 
gung von kalten Speisen und Getränken kann auch 
seitens der Reisenden in den Eisenbahnwagen ver­
fangt werden. Für den Lauf eines jeden Wagens 
hat der Pächter jährlich 2000 Mk. Pacht zu zahlen. 
In Ermangelung von Plätzen — können diese Wagen 
auch mit Reisenden besetzt werden, welche nichts 
verzehren. , Handgepäck darf nur in geringem Um­
fange in diesen Wagen untergebracht werden.

Revision der Maaße und Gewichte. Auf 
er Marktbrücke am Elbing wurde am Sonnabend 

^Vision der Maaße und Gewichte abgehalten, 
bei einigen Händlerinnen und Händlern 

verschiedene Maaße und Gewichte als unrichtig 
bbsw- ungeaicht mit Beschlag belegt.

Zugverspätungen. In Berlin und Umgegend 
haben die Schulferien erst am Freitag ihren Anfang 
genommen und war deshalb am Sonnabend ein 
Wer Personenverkehr. Da die Züge von Westen 
st'hr stark besetzt waren, entstanden große Ver- 
r u SeiL Der Zug von Danzig um 9 Uhr
o8 Min. Vorm. traf mit 26 Min. Verspätung hier 
em und wurde der Anschluß in Güldenboden nach 
initfnna anb "Echt erreicht. Ebenso hatte der Nach- 
vöu UUI 1 Uhr 8 Min. 20 Min. und der 
27 Min. krfhö? lltjr 30 seillige Courirzug 
so stark, daß ein^äsFlttten. Beide Züge waren 
mußte Der Nn^^^"^lne nutgegeben werden 

E Min. ä1 r
Nachts eine Stunde tuna' Jr* T"?»? 
in Folge des starken Verkehrs k
beseelen Gepäckwagens entstanden war eUK' 

Regen und kein Ende. Die letzten 
hindurch hat es beinahe täglich geregnet ginn 
Sonnabend Mittag bis gestern Vormittag 'regnete 
es fast ununterbrochen und mitunter recht kräftig 
Viele Hausbesitzer haben deshalb die unangenehme 
Erfahrung machen müssen, daß das Wasser in bie 
Keller gedrungen ist. So herrschte denn im Laufe 
des gestrigen Tages in vielen Kellern eine i-ege 
Thätigkeit, um den ungebetenen Eindringling aus 
den Kellern zu entfernen. Aber auch unsern Land­
wirthen kommt der viele Regen sehr ungelegen. 
Die üppig stehenden Saaten haben sich vielfach 
infolge des reichlichen Regens der letzten Tage ge­
lagert. Die Heuernte hat indessen am meisten zu 
leiden. Wer in diesem Jahre recht früh mit der 
'^"brnte begann, der hat das Heu gut einbekom- 

2n allen anderen Fällen ist das Heu schlecht 
Srnr-fc11. oder es verdirbt gar draußen.

welche wsl? 6cc rege» Bauthätigkcit, 
»encichncn 110111 n,e Zuvor in dem Grade zu 

° t " 1016 i» diesem Jahre, dürfte c» 
1111 m 011 Herbste nach Fertigstellung der 
begonnenen Bauten fc6roer aM ,u D;r. 
«tefljen. Em große,- Anzahl von Wohnungen 
wlch leer steten bleiben Ein Herabgehen der 
Fallt nÄn? Mtethsprej^ wie auch ein
Herbll der Grnndsmcksprees- dürfte schon in diesem 
4H mit Sicherheit zu erwarten sein 
toetitnC?aftUttden\ Bedrohung, sowie

ruhestorenden Lärms wurde am 
-onn^enb Abends em Arbeiter jn per Langen 

Hinterstraße festgenommen. — Gestern erfolgte auf 
dem Allen Markt die Festnahme eines Korbniachers 
deshalb, weil derselbe einer Frauensperson ohne 
irgendwelche Veranlassung mit der Faust einen 
Schlag in das Gesicht versetzte, sodaß dieselbe be­
sinnungslos zu Boden stürzte.

Zollschwierigkeiten im Verkehr mit Ruß­
land. Neuerdings haben mehrere Handelskammern 
bei dem Minister für Handel und Gewerbe Vor­
stellungen wegen der im Verkehr mit Rußland sich 
oft ergebenden Zollschwierigkeiten erhoben. Darauf­
hin hatt der Handelsminister erwidert, daß sich fast 
der vierte Theil der bei dem deutschen Consnlate in 
St. Petersburg eingehenden Zollreklamationen auf 
Niederschlagung von Strafen bezieht, die an den 
deutschen Zollämtern wegen angeblicher Versehen 
bei den Gewichts- ober ähnlichen Angaben verhängt 
worden sind. An dieser unerfreulichen Thatsache 
hat sich bisher kaum etwas geändert. Da die russische 
Zollbehörde sich auf diesen Sachverhatt berufen kann, 
wenn sie die bestehenden Gesetzesvorschriften in strenger 
Weise zur Anwendung bringt und sich zu einer 
Aushebung der verhängten Strafe nur äußerst selten 
bewegen läßt, verspricht eine diplomatische Einwirkung 
auf die russische Regierung (eine solche hatten die 
Peteuten gewünscht) zur Zeit Feinen Erfolg.

Volksvibliotheken. Seit der in Danzig am 
21. und 22., Mai abgehaltenen Jahres-Versamm- 
lung hat die Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung 102 Lehrern und 203 Magistraten 
der Provinzen Westpreußen, Ostpreußen, Posen 
und des Regierungsbezirks Oppeln Anregung zur 
Begründung von Volksbibliotheken, namentlich in 
ländlichen Ortschaften und kleineren Städten, ge­
geben., sind in Folge dessen aus 41 west- 
preußischen, vier ostpreußischen und sechs posen- 
schen Orten Gesuche um Einrichtung bezw. Unter­
stützung solcher Bibliotheken eingegangen. Davon 
haben 32 Orte, darunter acht aus 'Westpreußen, 
bereits Büchersammlmigen von 50 bezw. 100 Bänden 
erhalten. In größerem Umfange wird diese Bibliothek- 
Begründung durch die Hauptgesellschaft und ihren 
Verband für Ost- und Westpreußen zuin Beginn 
des Wintersemesters organisirt werden.

Rhe sind 
>en.

Sze-

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 9. Juli. 

(Schlußverhandlung wider Rewitz u. Gen.)
Es wird in der Beweisausnahme fortgefahren. 
Der Schmiedemeister Kirsch-Krebsfelde bekundet 

als Zeuge und Sachverständiger: Die an der Ge­
richtsstelle vorhandenen eisernen Wirbel seien nicht 
im Brande gewesen. Daß Kinder beim Graben 
im Grabowskiffchen Garten ein Faß mit Tassen 
u. dgl. m. gefunden, habe er gesehen.

Gendarm Skottke-Wolfsdorf Ried, ist beim 
Brande selbst nicht zugegen gewesen. Bald nach 
dem Brande hat er sich jedoch zu dem Gemeinde­
vorsteher Reimer-Krebsfelde begeben, um mit dem­
selben bei dem Augekl. Grabowski eine Haussuchung 
vorzunehmen. Zeuge hat den Grabowski gefragt, 
ob sich bei ihm Rewitz'fche Sachen befänden, was 
G. verneint hat. Zeuge hat dann das Haus durch­
sucht, dort aber nichts gefunden. Darauf hat er 
sich nach der Scheune begeben und auf der einen 
Seite Heu, aus der andern Weidensirauch gefunden. 
Unter diesem Strauch habe er gleich Sachen versteckt 
vermuthet. Zeuge hat bann auch bei der Durchsuchung 
die an der Gerichtsstelle befindlichen Sachen gesun­
den. Grabowski habe sich bei der Durchsuchung 
sehr schüchtern und verlegen benommen. Die eiser­
nen Wirbel und fünf Stricke hat Zeuge später dem 
G. abgenommen. Letzterer hat dabei erklärt, baß 
Alles Eigenthum seines Schwiegersohnes sei. Bei 
Frau Urban hat Zeuge eine von bein Angeklagien 
Rewitz eingestellte Nähmaschine, einen Tisch und 
andere Kleinigkeiten vorgefunden. Die zwölfjährige 
Martha Rewitz hat ihm bei einer Vernehmung ge­
sagt, daß ihre Eltern in der Nacht zum 19. Februak 
Sachen gerückt haben. Sie sei inzwischen einge­
schlafen, später aber durch das Feuer geweckt 
worden nnb aus dem Hause gelaufen. Später 
ist dem Gendarm von einem Knaben mitgetheilt 
worden, baß Kinber in bem Garten bes Grabowski 
beim Graben ein Faß mit Geschirr gefunden hätten. 
Zeuge hat sich darauf sofort an Ort und Stelle 
begeben und sich von der Wahrheit überzeugt.

Der frühere Gemeindevorsteher Reimer be­
stätigt die vorstehende Aussage, kann jedoch über 
die Entstehnngsart des Feuers nichts Näheres an­
gehen. Nach dem Brande habe Grabowski noch 
zu ihm eine Züche mit Leinenzeug gebracht welche 
er angeblich auf seinem Boden versteM^efunben 
habe. Auch drei Paar gefunbene SchlitW^ 
noch nachher zu dem Zeugen gebracht wH

Der Brandvorsteher Cornelius 
) a n s k i aus Eschenhorst sagt aus, er kenne die 
Rewitzschen Eheleute seit dem 25. Februar b. I., 
bem Tage der Verhandlung wegen des Brand- 
chadens. Die Verhandlung sei von ihm im Gast­
muse des Herrn Schlichting ausgenommen worden 
(jfi r er b"be vor der Aufnahme die Rewitzschen 

noch besonders ermähnt, die Wahrheit zu 
Sock?« r?e Angeklagte haben ihm verschiedene 
zum Tßpif v verbrannt angegeben, welche jedoch 
ü"d-n' w„ed°7 ?k°Me später p°°x.

sffptntkfrftpn rei f B'-Nge hat deßhalb gegen bie 
Npfrnnes ofautrag wegen versuchten
JS hl Ä ?ie Rewitzschen Eheleute haben 

"och nicht erhalten. Den Werth der verbrannten Sachen haben sie aus 
1112 Mtt angegeben Der Werth der Vorge­
fundenen Sachen belauft sich auf 355 Mk. Hierzu 
würbe eventuell noch bte Summe für Ktrob 
und Hafer mit 195 Mk. hmzutreten.

Amtsvorsteher Grunau, welcher über den 
Leumund der Rewitz'schen Eheleute befragt wird, 
erklärt: Bezüglich der Frau Rewitz sei ihm nichts 
Nachtheiliges bekannt, dagegen beschäftige der 
Angekl. Rewitz sehr viel die Gerichte, weil er streit» 
»ästig und habgierig sei. Von dem Angekl. 

Grabowski sei ihm nichts Nachtheiliges bekannt'.
Die Angeklagten behaupten hartnäckig ihre Un­

schuld und legen kein Geständniß ab. Hiermit 

ist die Beweisaufnahme geschlossen und es erfolgt 
die Verlesung der Schuldfragen.

Herr Staatsanwaltschaftsrath Preuß führt 
aus, daß wohl selten ein so gefährlicher Verbrecher, 
wie. der Angekl. Rewitz sich auf der Anklagebank 
befindet, ein Mann, welcher seit 10 Jahren das 
ganze Dorf in Schrecken gesetzt hat. Was die ihm 
zur Last gelegte vollendete Brandstiftung in der 
Nacht zum 19. Februar d. I. und den Versicherungs­
betrug anbetrifft, so erachte er ihn als vollständig 
überführt, ebenso auch des versuchten Betruges am 
25. Februar d. Js. Ebenso halte er auch die an­
geklagte Ehefrau beider Verbrechen für überführt 
und bitte um Bejahung der Schuldfragen. Was 
die Begünstigung seitens des Grabowski anbetrifft, 
so habe G. diese wohl ansgeführt, um seine Auge 
hörigen vor Strafe zu schützen, und daher sei er 
nach bem Gesetz straffrei, weshalb er die 23er- 
neinung dieser Schuldfrage anheirnstelle. Er halte 
nun auch den Angekl. R. der Brandstiftung an der 
Waffermüllerkathe am 30. April 1887 für über­
führt, doch liege dieses Verbrechen über 10 Jahre 
zurück und ist daher verjährt. Aber auch der 
Brandstiftung des Krauseschen Hauses am 27. April 
1889, durch welche bie eigenen Gebäude des Ange­
klagten mitverbrannt sind, halte er denselben für 
überführt, ebenso der versuchten Brandstiftung des 
Warmschen Heuhaufens im Herbst 1897, weshalb 
er auch um Bejahung dieser Schuldfragen bittet. 
Während dieses Plaidoyers hat der Angekl. Rewitz 
die während der ganzen Verhandlung gezeigte 
lächelnoe Miene gänzlich verloren und sieht nun­
mehr sehr gedrückt aus.

Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Dicgner 
. hält nur den Angekl. Rewitz der vollendeten Brand­
stiftung und des Versicherungsbetruges in der Nacht 
zum 19. Februar d. Js. und des versuchten Be­
truges am, 25. Februar d. Js., sowie die 
Frau Rewitz nur des versuchten Betruges 
für überführt, weshalb er anheirnstellt,
diese Schuldfragen zu bejahen, alle übrigen aber, 
auch die bezüglich des Grabowski zu verneinen.

Der Spruch der Geschworenen lautete:
a. für den Angeklagten Rewitz auf schuldig
1) der Brandstiftung am 27. April 1889 an den 

Krause'schen Gebäuden,
2) der Brandstiftung seines eigenen Hauses in Ge­

meinschaft mit feiner Ehefrau in der Nacht zum 
19. Februar 1898 in Verbindung mit Ver­
sicherungsbetrug,

3) des versuchten Betruges am 25. Februar 1898. 
Dagegen auf nichtschuldig

der versuchten Brandstiftung des Warm'schen 
Heuhaufens im Jahre 1897.

b. für die Angeklagte Frau Rewitz auf schuldig
1) der Brandstiftung ihres eigenen Hauses in Ge­

meinschaft mit ihrem Ehemann in der Nacht zum 
19. Februar 1898 in Verbindung mit Ver­
sicherungsbetrug und

2) des versuchten Betruges am 25. Februar 1898.
c. für den Angekl. Grabowski auf nichtschuldig 

der Begünstigung.
Hierauf beantragte Herr Staatsanwaltschaftsrath 

Preuß
1) gegen den Angekl. Rewitz wegen vorsätzlicher 

Brandstiftung in 2 Fällen, in einem Falle in 
Verbindung mit Versicherungsbetrug und wegen 
versuchten Betruges eine Zuchthaus strafe von 
Zehn Jahren, Ehrverlust auf gleiche Dauer und 
600 Mk. Geldstrafe, im Nichtbeitreibungsfalle 
fernere 40 Tage Zuchthaus,

2) gegen die Angekl. Frau Rewitz wegen vorsätz­
licher Brandstiftung in einem Falle in Verbin­
dung mit Versicherungsbetrug und wegen ver­
suchten Betruges eine Zuchthausstrafe von 
Zwei Jahren und ein Monat und 300 Mk. 
Geldstrafe bezw. 20 Tagen Zuchthaus und

3) gegen den Angekl. Grabowski auf Frei­
sprechung.
Der Gerichtshof hielt die vo« der Staatsan­

waltschaft beantragten Srafen durchaus für ange­
messen und erkannte dem Anträge gemäß. Der 
Angekl. Grabowski wurde freigesprochen.

Sitzung vorn 11. Juli.
Auf der Anklagebank befinden sich heute die 

Arbeiterfrau Rosalie Tulodzecki, verw. Stürmer, 
aus Marienburg, derNentengutsbesitzer AntonJuchta 
und dessen Ehefrau Frauciska Juchta geb. Stürmer 
aus Tessendorf, welche sich wegen Brandstiftung 
bezw Anstiftung dazu zu verantworten haben.

Als Vertheidiger fungirt Herr Rechtsanwalt 
Bentz aus Marienburg.

Es sind 24 Zeugen geladen.
Nachdem heute die Geschworenenbank gebildet 

war, wurden die überzähligen Herren Geschworenen 
von dem Herrn Vorsitzenden mit Dank für ihre 
Mühewaltung entlassen.

Alle drei Angeklagte, welche aus der Unter­
suchungshaft zu Marienburg vorgeführt werden, 
sind bisher unbestraft.

Der Anklagebeschluß legt der Angeklagten 
Tulodzecki zur Last, am 13. Juli 1897 das Wohn­
haus der Jnchta'schen Eheleute in betrügerischer 
Absicht angesteckt zu haben. Den Juchta'schen Ehe­
leuten wird zur Last gelegt, im Frühjahr 1897 die 
Erstaugeklagte zu der Begehung dieses Verbrechens 
vorsätzlich bestimmt bezw. überredet zu haben.

Alle drei Angeklagte erklären sich für nicht schuldig.
Nach Vernehmung der Angeklagten sowie zweier 

Zeugen beschließt der Gerichtshof die Sache zu 
vertagen und die Angeklagten aus der Haft 
zu entlassen.

Eingesandt.
Für diesen Theil des Blattes übernimmt die Redaction 

keine Verantwortung.)

Es wäre wohl endlich an der Zeit, daß dem 
Bürgersteig in der von Fußgängern sehr belebten 
Hospitalstraße etwas mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
würde. Die Fliesen daselbst sind größtentheils ge- 
brachen und daher so schlecht, daß auch bei ge­
ringem Regen sich große Pfützen bilden; fällt der 
Regen stärker so hört die Passage fast auf.

Telegramme.
Sterrdal, 11. Juli. Ein heut früh hier abge­

legener Güterzug entgleiste, indem er mit einem 
rangirenben Zuge zusammenfiuß. Ein Heizer ist 
leicht verletzt.

PeterÄlmrg, 11. Juli. Der Commandant 
des Schulschiffes „Charlotte", Capitän zur 
See V n e l l e r s , begleitet vorn deutschen Marine- 
Attachee, Corvetenkapitän K a l a u v o m Hot e, 
wurde heute Vormittags behufs Ersiarmng oer 
Meldung vorn Generaladmiral G r o ß , ü r st 
A l e r i s empfangen. Großfürst Alexis zeigte im 
Laufe der Unterhaltung reges Interesse für das 
Schulschiff „Cyarlotte", welches ihm van dem vor­
jährigen Besuche im Verbände des Kaiftrgeschwaders 
in bester Erinnerung sei. Bei der Verabschiedung vorn 
Commandanten sagte der Großfürst: „Auf Wieder­
sehen!" Am Nachmittag ging der General-Admiral in 
See, um der G r o ß h e r z o g i n A n a st a s i a von 
M e ck l c il b n r g - S ch w e r i n , welche nach 
Kopenhagen abreifte, auf der „S t a n d a r d" bis 
Kronstadt das Geleit zu geben. Als dieser mit 
dem Großfürsten an Bord passirte, gab die 
„Charlotte" den üblichen Salut ab. Die 
Kadetten und Schiffsjungen paradirten auf den 
Raaen. Die Wache präsentirte. Die Kapelle spielte 
die russische Nationalhymne und die Besatzung 
brächte ein dreifaches Hurrah aus. Die großfürst 
liche Nacht dankte für die Begrüßung. Im 
Laufe des Nachmittags besuchten General Adelson, 
Stadthauptmann Kleigels, Admiral Avellane 
und andere den Comandanten an Bord. Groß­
fürst Alexis.' hatte bereits gestern seinen Adju­
tanten, Admiral Baron Schillings zur Be­
grüßung an Bord geschickt. Das Offizierkorps des 
Wiborg'schen Infanterie RegimentsKaiserWilhelm II. 
hat seinen Besuch an Bord angemeldet..

Madrid, 11. Juli. Im Ministerrath wurde 
ein Telegramm des Marschalls B l a n c o verlesen, 
in welchem derselbe die Mittel anführt, über welche 
er verfügt, um den Amerikanern Widerstand zu 
leisten. Die Minister erklären, sie hätten sich nicht 
mit der Frage betreffend den Frieden beschäftigt, 
im Gegentheil beschäftige sich die Regierung aus­
schließlich mit dem Krieg.

Washington, 10. Juli. Ein Telegramm des 
Generals ©basier von 3 Uhr 40 Minuten 
Nachmittags bezeichnet die Lage als unverändert. 
Er befinde sich in uneinnehmbarer Stellung und 
fürchte keinen Angriff. Von autoritativer Seite 
wird erklärt, Mac K i n l e y werde nur eine be­
dingungslose llebergabe Santiagos annehmen.

Washington, 11. Juli. Dem Kriegsdeparte­
ment ist gemeldet worden, daß das Bombarde­
ment von Santiago begonnen habe.

New-York, 11. Juni. Ein Telegramm von 
dem Depeschenboot „Wand a" auf der Höhe von 
I u r a g n a meldet, daß am 9., kurz vor Mittag, 
spanische Offiziere mit einem Briefe von General 
T o r a l eingetroffen feien, in welchem er dem Ge­
neral Shafter mitgetheilt hätte, er sei bereit, 
die Stadt zu übergeben, vorausgesetzt, daß feinen 
Truppen erlaubt würde, unangefochten mit Waffen 
und Feldzeichen nach jeder Richtung hin abznziehen. 
Diese Bedingungen wurden nach Washington 
telegraphirt.

Staw-York, 11. Juli. Cervera soll nächste 
Zeit einige Wochen iuternirt werden, später soll er 
in Freiheit gesetzt werden.

New-York, 11. Juli. Eine Depesche des 
„Evening-Telegramm" von Santiago vom
7. Juli berichtet, General T o r a l habe in seinem 
Brief an General Shafter mitgetheilt, er habe 
ausreichende Verstärkungen erhalten, sei auf das 
Beste verschanzt und reichlich mit Munition und 
Proviant versehen. Er habe ferner darauf hinge­
wiesen, daß feine Armee an das Klima gewöhnt 
sei, die Amerikaner aber würden während der Be­
lagerung sicherlich durch Krankheit sehr mitgenommen 
werden.

New-York, 11. Juli. Eine Depesche des 
„New-Iork Herold" aus dem Hauptquartier des 
Generals Shafter berichtet, 90 000 Personen 
seien aus El Ganez ausgetrieben und ohne 
Hilfe der Amerikaner dem Hungertode preisgegeben.

Yokohama, 11. Juli. Ein Complot gegen bie 
Regierung wurde entdeckt. Viele angesehene Beamte 
wurden verhaftet.
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Für i Million
Fahrräder hat die Firma Paul Bach & Co. 
Buchholz i. 8a., gekauft (notariell be­
glaubigt) und ist daher in der Lage, 
für den billigen Preis von Mk. 150.—. 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver­
sandt direct an Private, wo nicht ver­
treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie. 
Vertr. ges. Cataloge gratis. Vertr. ges.

11 Loose für 10 Mk.
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 

sind direkt zu beziehen durch
F. A. Schröder, Hauptagentur, 

Braunschweig.

E Nächste Woche Ziehung der XV. Grossen Jnowrazlawer Pferdeverloosung. LOOSE ä I Mark
ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 
Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde 

und 964 sonstige werthvolle Gewinne.
Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. "HW

KkKaniltmchllvg.
Das am 16. October 1897 zu Lanke 

verstorbene Fräulein Johanna Wer- 
nick hat die Stadt Elbing zur Erbin 
eingesetzt mit der Bestimmung, die Zin­
sen des Nachlaßvermögens nach dem 
Ableben der im Testamente bezeichneten 
Nießbraucher zu Armenzwecken zu ver­
wenden.

Die letzwillige Zuwendung hat die 
Königliche Genehmigung erhalten.

Die Erblasserin hat sich durch diese 
Stiftung in unserer Stadt, zumal in 
den Herzen unserer bedürftigen Mit­
bürger, ein bleibendes Andenken gesichert.

Elbing, den 7. Juli 1898.

Der Magistrat.

Grolich’s
Foenum graecum-Seife 

(System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 

jkeiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen­
frei) aus der Engel-Droguerie von

Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren.

In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, 6. Götz, Apotheke, A.Liebig, 

Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie.

KktrolkllNl-KkserlW.
Zur Ausbietung der Lieferung von 

ca. 6405 kg bestem, gut gereinigten 
Petroleum für den Bedarf der hiesigen 
Straßenbeleuchtung ist ein Termin auf 

Montag, den 18. Juli er,
Vormittags 11 Uhr, 

im Rathhause (Zimmer Nr. 39) 
vor Herrn Stadtbaurath Lehmann an- 
beraumt, zu dessen Wahrnehmung Re- 
flectanten mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß versiegelte Proben des zu 
offerirenden Petroleums (russischen und 
amerikanischen) von mindestens 1 Liter 
zur Stelle zu bringen sind.

Die Lieferungsbedingungen können 
schon vor dem Termine in dem StadL 
bauamt, Rathhaus-Zimmer Nr. 38 ein­
gesehen werden.

Elbing, den 6. Juli 1898.

Der Magistrat.

Gewerbe-Verein.
Die heute wegen schlechten Wetters 

unterbliebene Fahrt nach Danzig 
durch die Elvinger Weichsel findet 

am Montag, d. 25. Juli er., 
7 Uhr Morgens statt. Die gelösten 
Theilnehmerkarten behalten ihre Gültig­
keit. Auf Wunsch werden dieselben gegen 
Erstattung des gezahlten Preises auch 
von Herrn Photograph Basilius, Ket- 
tenbrunnenstraße, bis Freitag, den 
22. Juli er. zurückgenommen.

Elbing, den 11. Juli 1898.
Der Vorstand.

AnkhmlWl. Wohnung
Brandenburgerftr. Nr. 2, I,

bestehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Olt. 
zu vermiethen. Näheres

Reiscrl ühltstr. 22.

Homöopathie I
Hauptniederlage für Elbing u. Um- . 

gegend der Dr. Willmar Schwabe- 
schen homöopathischen Arzneimittel 
rc. in der Apoth. Fischerstr. 45/46.

Elbinger Standesamt.
Vom 11. Juli 1898.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Wirth S. — Schlosser Wilhelm Allert
S. — Schuhmacher Friedrich Kolla- 
kowski T. — Kaufmann Johann Ehlert
T. — Arbeiter Franz Knoblauch T. — 
Bauschreiber Hermann Borowitz S.

Aufgebote: Bauunternehmer Gott­
fried Hübe mit Eleonore Kühn.

Sterbefälle: Schuhmacher Gottfr. 
Pohl S. todtgeb. — Arbeiter Otto 
Edler T. 2 I.

Kinderfest.
Der Ausflug der Sonntags­

schule der Baptisten - Gemeinde 
findet des ungünstigen Wetters wegen 

nächste Woche "VT statt.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Frieda Jordan-Königs­
berg mit dem Ingenieur Herrn Rich. 
Schmidt-Königsberg. — Frl. Auguste 
Romeike-Memel mit dem Kaufmann 
Herrn Richard Rudat-Memel. — 
Frl. Marie Sahm-Königsberg mit 
dem Kaufmann Herrn Wilhelm Jür- 
gensen-Königsberg.

Geboren: Herrn Apothekenbesitzer P. 
Erdtmann-Allenburg, T.

Gestorben: Herr Apothekenbesitzer 
Gotthardt Otto-Lappienen. — Frau 
Regina Rybicki, geb. Kornblum-Dir- 
schau. — Frl. Bertha Glaß-Crossen.

Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur An­
fertigung von

Herren- u. Knaben-Garderoben, 
sowie Uniformen und Beamten-Sachen jeder Branche. Alle Reparaturen 
und Reinigungen, sowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen- 
Mänteln und Jaquettes mache stets nach Wunsch sauber zu jedem annehm­
baren Preise. Hochachtungsvoll

Otto Salewski, Klcibcrmachcr f.Hcrrcn-u. Tamensachc«,
Burgstraste Nr. 30.

100
100
100
100
100
100 

. . 100

Bin täglich wieder per­
sönlich zu sprechen.

Rodenberg,
Sprechstunden: 9—5 Uhr.

Liedertafel
K säht aus. EMH

G. W. Petersen, Elbing
Alter Markt 50, 

Kapier-, Schreib- itni

KolllrursgerKhres.
Ueber das Vermögen des Cigarren- 

händlers Paul Giede in Elbing wird 
heute, am 9. Juli 1898, Vormittags 
11^4 Uhr, das Konkursverfahren er­
öffnet.

Der Kaufmann Albert Reimer 
in Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt.

Konkursforderungen sind bis 
9. September 1898 bei dem 
richte anzumelden.

Es wird zur Beschlußfassung 
die Beibehaltung des ernannten
die Wahl eines anderen Verwaltern 
sowie über die Bestellung eines Gläu­
bigerausschusses und eiutreteuden Falls 
über die im § 120 der Konkursordnung 
bezeichneten Gegenstände auf den 3. 
August 1898; Vormittags 101/2 
Uhr, und zur Prüfung der angemelde­
ten Forderungen auf den 17. Sep­
tember 1898, Mittags 12 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zim­
mer Nr. 12, Termin anberaumt.

Allen Persown, welche eine zur 
Konkursmasse gehörige Sache im Besitz 
haben oder zur Konkursmasse etwas 
schuldig sind/wird aufgegebeu, nichts 
an den Gemeinschuldner zu verabfolgen 
oder zu leisten, auch die Verpflichtung 
auferlegt, von dem Besitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche 
sie aus der Sache abgesonderte Befrie­
digung in Anspruch nehmen, dem Kon­
kursverwalter bis zum 2. August 1898 
Anzeige zu machen.

v. Tempski, 
Gerichtsschreiber des Königlichen Amts­

gerichts zu Elbing.

Wäsche
zum Plätten, sowie Waschen, welches 
sorgfältig und sauber ausgesührt 
wird, erbittet

6. Bordiert,
Neust. Marienburgerdannn 37.

KekalllltmAW.
Am nächsten Dienstag, den 12. 

d. Mts., soll im Elbingfluß dicht unter­
halb der hiesigen Fischerbaumfähre ein 
Telegraphenkabel eingebaggert werden. 
Der Verkehr auf dem Elbingfluß an der 
fraglichen Stelle kann deshalb am ge­
nannten Tage nicht stattfinden.

Elbing, den 8. Juli 1898.

Der Königliche Baurath.
Belion.

Reparatur-Werkstätte
für 

Fahrräder und 
Nähmaschinen 

mit Kraftbetrieb.
Erste und einzige dieser Art am Platze.

MV Emaillirung, ■ 
Verkupferung, 

Vernickelung 
von Gegenständen jeder Art.

Um jede vorkommende 
Reparatur prompt aus-

ühren zu können, halte von jetzt ab 
stets großes Lager in Roh- und 
Ersatztheilen. 

Pad Rutfolphy lachst, 
Jnh. Georg Geletneky.

Fischerstr. 42. Fischerstr. 42. 
Gr. Specialgefchäst für Fahrräder, 

Nähmaschinen u Sportsartikel.
Eigene verdeckte eementirte Fahr­
bahn. Täglich Unterricht gratis.

_ Sifütt schlht!
Für unser Nähmaschinengeschäft 

wi d sofort ein tüchtiger, zuverlässiger 

Reisender 
gesucht. Kaution erwünscht.

C. Herzog,
Vorsteher für Singer Co, 

Act.-Ges., 
Elbing, Lange Hinterstrotze 20, 

frühere Firma: G. NeidHnger.

Kolossalen
Erfolg erziele ich überall mit meinen

Holländischen Zigarren.
Amerigo .... 100 St. M. 3,— 
Loretta .... 100 „ 3 50‘Nelly.......................— j

Dona Pilar . . .
La Corona, kl. Fayon
La Palma .
Hermes
Backbord .
Germania .

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 'St. Angabe ob leicht, Mittel oder 
kräftig. Versand Nachnahme b. 500 St. 
franko.

F. Frank, Mch L
Austerordentliche

Versammlung 
der Mitglieder der 

Tischlerinunng 
zur Beschlußfassung und Erklärung zum 
neuen Jnnungsstatut

Montag, den 18. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, 

bei Herrn Wehser.
Qnartalalchaltmig 4 Uhr.
Aufnahme neuer Mitglieder. Aus- und 
Einschreiben der Lehrlinge. Einziehen 
der Beiträge. Das pünktliche Erscheinen 
der Mitglieder ist erforderlich.

I. V. W. Persx.

(Statt besonderer Meldung.)

Ain 6. Juli er., Abends 9^2 Uhr, verschied nach kurzem 
Krankenlager in Friedrichroda meine innigstgeliebte Frau, unsere 
gute, liebevolle Mutter, treue Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin 
und Tante, Frau

Ernestine Lande,
geb. Loewenstein,

im 46. Lebensjahre
In tiefster Betrübniss

Namens der Hinterbliebenen
Max Lande-Berlin.

rr°cken-Mer-ll.MaMechröen 
Lacke, Iiruiffe, Kinsel 
*" , M, Aronze

kauft man in W bester Qualität M 

billigst.
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertrgeLelfarben.

Buchbinderei. TüLenanferLigung.
Reichhaltiges Lager von

DW- Schul- und Bureau-Artikeln- "WU
Geschäftsbücher*.

Post-, Canplei- u. Concept-Papiere.
Couverts in allen Formaten.

Luxuspapiere, Lederwaaren. 
WM- Poesie- und Photographie-Albums.

KiinftMerei!
Minlilftramme,Läufer,Decken rc. 
jeder Art werden auf das Sauberste 

ausgeführt.
Specialität: KMickettl. 

welche Stickerei 
AKUgk yilUini, erlernen wollen 
können sich melden

Jungfcrndamm la, 
Part, links.

fjhotel £)an?iger Ifyrf, 
Danzig, 

früher Walters Hotel.
Eröffnet.

H. Teute.

Die Buch- unh Mißhandlung 
A. 2irkholp, 

Elbing,
—1 Kettenbrunuenstrasse 5,

empfiehlt ihr grostes u. reichhaltiges Lager vonW Mildern
in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigsten 

Preisen.

«HKehrere mittl. Wohnungen best.
ci. 2 Stub., Kabinet, Küche und 

Wasserl. i. Neub. z. Okt. zu vermiethen 
Jnn. Vorberg 7,-8, 

am Getreidemarkt bei Stoll.

Ein junger, anständiger Mann 
sucht I ftnie rnit Beköstigung 
gutes *—»Sy Zu erfr. zwischen 
12—1 Uhr Jnn. Mühlendamm 2, part.

Detschaste!—Dktsihllste!
in allen Buchstaben stets vorräthig. mit schwarz pvlirten Holzgriffen für den 

Spottpreis von 59 Pfg. emfiehlt das 

Speeial-Geschäft für Stempel von 

Augustln Riebe, 
Juwelier n. Graveur, Elbing, Alter Markt 53. 

Lieferant von Stempeln für geistliche und weltliche Behörden, 
Vereine und Private.

c Fahrplau 1898.
UU'uhrt »ach Richtung Dirscha«:

4.15 Vm., 7,30 0m., 10,52 Om., 10,58 0.
3.15 ttm-, 6,,11 ctm., 10,10 Um-, 10,03 Hin

Küutgsberg:
6,10 Om., 7,18 Om., 10,02 Vrn., 1,22 Nm.

5,32 ttm., 6,11 23m., 12,18 Nachts 
Ltvüruuneu:

;7,18 Om., 10,02 Om., 2,00 Um.
6,11 Um.
Lsterade:

6,22ü., 11,040., 3,35N.,7,s5N.
Jett geöruifte sind 

Schnelljüae

Sommer- f

8042

^
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3. Kapitel.
Kastruzzi trat am nächsten Tage seine Stelle bei 

der Handels- und Creditbank an. Von besonders 
hervorzuhebenden Umstünden war dieser Antritt des 
neuen Dienstes nicht begleitet, die Sache verlief 
vielmehr rasch und schlank. Er fand auf dem 
Pulte, an das ihn der Kassierer, als an seinen 
künftigen Arbeitsplatz wies, bereits die Bücher auf­
gestapelt, deren Führung ihm in der Folge anver­
traut werden sollten.

Er hatte kaum ein Paar flüchtige Blicke in 
diese geworfen, als Roßmann mit der am gleichen 
Tage eingegangenen Korrespondenz in der Hand er­
schien und ihm dieselbe mit den Worten übergab, 
er möge deren Beantwortung übernehmen. Ein 
Anderer, der mit den hiesigen Verhältnissen 
vollkommen unvertrant gewesen wäre, wie er 
es doch war, hätte bei einem gleichen 
Auftrage wahrscheinlich gestutzt, aber er begnügte 
sich lediglich eine stumme Verbeugung zu machen, 
die seine Bereitwilligkeit andeuten sollte, dem Auf­
trage zu genügen. Er setzte in die Geschäfts­
gewandtheit des Auftraggebers ein ausreichendes 
Vertrauen; das erwies sich auch als vollkommen 
zutreffend. Jeder Brief, der bezüglich seiner Be­
antwortung Zweifel aufkommen ließ, war von Roß­
manns Hand mit einer kurzen prägnanten Be­
merkung versehen, die diese Zweifel zu beseitigen 
geeignet war. Er ging mit Eifer und Raschheit 
an sein Geschäft und erledigte die Dinge in kürzerer 
Zeit, als das ein Anderer zu thun im Stande ge­
wesen wäre. Auch an den laufenden Tagesgeschäften 
betheiligte er sich, soweit solche sein Ressort be­
trafen, nnd er zeigte beim Verkehr mit dem Publi­
kum eine so große Geschäftsgewandtheit und Glätte, 
daß der neben ihm arbeitende Kassierer wiederholt 
wie verwundert zu ihm aufblickte.

In allen diesen Dingen trat im Verlaufe der 
nächsten vierzehn Tage nicht die leiseste Veränderung 
ein, und so kam es, daß bei einer nach dieser Zeit 
stattfindenden Verhandlung der beiden Chefs, Roß­
mann auf eine Anfrage bezüglich des neuen Buch­
halters mit einer unverhehlten Genugthuung ant­
worten konnte.

„Wir haben an ihm einen Fang gemacht," be- 
merkte er, „über den wir außerordentlich befriedigt 
sein können. Sie kennen ja meine langjährige 
Praxis und Umsicht; aber ich muß ohne das leiseste 

um

auf 
ein 

und

begleitet, den Herzog von Cambridge in dessen 
Gallerie. Hier rief der Kapitän plötzlich vor, einem 
Velasquez mit bewegter Stimme aus: „Himmel, 
mein Oheim!" Eine Nymphe von Boucher erinnerte 
ihn an eine Cousine, und endlich fand er seine eigene 
Mutter in einer Madonna von Andrea del Santo 
wieder, die der Herzog mit 120,000 Francs bezahlt 
hatte. Sein Schmerz war wirklich kläglich anzu- 
sehen. Aber der Herzog von Cambridge war weniger 
gefühlvoll als der britische Thronfolger und lehnte 
es ab, sich rühren zu lassen. Der griechische 
Kapitän mußte sich als Entgelt für seinen Schmerz 
mit dem Bildniß feiner Schwester begnügen, bis es 
ihm vielleicht in anderen Ländern gelingt, seine 
Familiengallerie zu vervollständigen. Wenn eine 
Pointe Wahrheit dieser Geschichte zu Grunde liegt, 
so ist doch jedenfalls eine gute Gabe Uebertreibung 
beigemengt. Doch bleibt so viel künstlerischer 
Familiensinn auch dann noch bemerkenswerth.

* Nansen s Schiff, die „Fram", zieht von 
neuem dem Nordpol, entgegen, genau 5 Jahre, nach­
dem Nansen mit feinen 12 Mannen auf ihr aus 
dem heimatlichen Hafen hinaussteuerte, um seine 
kühne Polarfahrt anzulreten. Ueber drei Jahre hatte 
das Schiff den furchtbaren Eispressungen wieder- 
standen, wie sie Nansen in dem dreibändigen Werk 
„In Nacht und Eis" (Verlag von F. A. Brockhaus, 
Leipzig) schildert. Während Nansen bald darauf in 
Begleitung seines treuen Gefährten Johannsen die 
tollkühne Schlittenreise antrat und P/s Jahr lang als 
ein arktischer Robinson ein so hartes Leben führen 
mußte als der ärmste Eskimo, steuerte der uner­
schrockene Sverdrup die „Fram" unverdrossen durch 
das Eis. Mit inniger Verehrung hingen die Fram- 
leute an Kapitän Sverdrup, dem Freunde Nansen's. 
Es ist daher glückverheißend, daß Sverdrup und die 
„Fram" wiederum vereint sind, um im harten Kampfe 
mit den Nächten der Polarregion der Wissenschaft 
neue Resultate zu erringen und, wie Sverdrup beim 
Abschiedsfeste in feiner bescheidenen, knappen Weise 
sagte: „Etwas Farbe auf die noch reinen Theile 
der Polarkarte zu legen". Er will diesmal Grönland 
im Norden zu umfahren versuchen, um zu sehen, ob 
es eine Insel ist. Vielleicht will er aber doch den 
Nordpol zu erreichen suchen? Gewiß begleiten nicht 
nur die besten Wünsche Nansen's und Norwegens 
den kühnen Mann, sondern auch die Leser der 3 
spannenden Bände von „In Nacht und Eis" wünschen 
von Herzen, daß auch diesmal die „Fram" sich selbst 
und die, die sie dem Unbekannten entgegentrügt, wohl­
behalten zurückbringe aus „Nacht und Eis".

* Bei der Hoftafel in Wien und Pest. 
In einem ungarischen Blatte erzählt ein Reichstags­
abgeordneter, wie es bei den Hoftafeln zugeht, und 
äußert sich besonders über das Trinken. Das schnelle 
Auftragen ist der einzige Einwand, den man gegen 
die Hoftafel erheben kann. Wenn man gerade 
irgend einen Wein liebgewonnen hat, verschwindet 
er auf einmal und man hat keine Zeit mehr, sich 
seiner zu freuen. Auch der beste Bissen bekommt 
sofort Flügel, sowie man einen Augenblick auf die 
Seite schaut oder dem Nachbar antwortet. Man 
eilt, man eilt fürchterlich. Als ob den Lakaien der 
Tartar hinterm Rücken wäre! Besonders um die 
Weine ist es schade, in die man sich nicht beschaulich 

versenken kann; denn man schenkt nicht zweimal von 
derselben Gattung ein, obwohl die Weine des Königs 
ihresgleichen auf der Welt suchen. Der granatrothe 
Waag-Neustädtler Wein schlägt jeden Burgunder, 
der Johannisberger ist einfach bewunderungswürdig. 
Der Tokaier mit seiner Farbe geschmolzenen Goldes 
kommt aus den eigenen Hegyaljaer Weinbergen. 
Von Champagnern wird Mont-Candon getrunken, 
das herrliche Aroma des obstgrünen Chablis um- 
giebt alles mit einem Feuernebel, während der 
blonde Chateau Aquem einen wie Gluth durchströmt. 
Und mit all diesen Köstlichkeiten eilt man so sehr. 
Indessen giebt es auch gegen die Eile eine Arznei: 
das Beeilen. Auch die Gäste beeilen sich mit dem 
Trinken. So trank beispielsweise Minister­
präsident Wekerle stets die Gläser des neben 
ihm sitzenden kroatischen Ministers Josipowich leer, 
der keinen Wein trinkt. Im Allgemeinen haben die 
Weine des Königs so großen Ruf, daß Jeder be­
müht ist, seinen Theil möglichst herauszunehmen. 
Auch die Hoflakaien haben dies schon beobachtet, 
indem sie die beiden Hofhaltungen derart kenn­
zeichnen: „In Wien essen die Herren mehr, in Pest 
trinken sie mehr." Erst wenn der König sie ein 
Bischen „tischeln" ließe, dann sähe man erst das 
Richtige: es gäbe vielleicht sogar Trinksprüche. Doch 
leider schwindet die Zeit mit wahnsinniger Eile, und 
und wenn dem Weine bereits das beste Bett be­
reitet wäre aus den Speisen, kommen plötzlich die 
schönen, kleinen Porzellanschaalen mit dem Mocca 
den der König vorn Sultan bekommt. Von diesem 
Kaffee kommt kein Körnlein in den Handel, höch­
stens 'die befreundeten Fürsten erhalten davon ge­
schenkt, und auch diese uicht viel, weil eben nicht 
viel davon da ist. Mit einem Worte: es kommt 
der Caffee und gleichzeitig schenken die Lakaien den 
Cognac ein, damit die Flinkern nach dem schnell 
hinabgestürzten Caffee auch noch diesen schlucken 
mögen. Schnell, schnell, wem der Caffee und der 
Cognac lieb ist, der König hat den seinen schon 
getrunken und die Lakaien greifen wie auf Com- 
mando unter den Tisch — auf ihrem gekrümmten 
Rücken spannt sich der dunkle gestickte Frack — sie 
heben die Hüte der Gäste auf, drücken sie ihnen in 
die Hand, zum Zeichen, daß sie sofort den Tisch 
verlassen müssen. Der Kaiser hält ungeduldig Um­
schau, bis auch der letzte Gast feinen Hut über­
nommen, dann steht er auf, wonach, dem Auf­
fliegen einer Vogelschaar gleich, auch die Gäste sich 
erheben und dem König in den anstoßenden Salon 
folgen, wo die Cigarren stehen und wo der „Cercle" 
stattfindet.

* Die „Tochter Zions" unter den Un­
gläubigen. Der „Westminister Gazette" wird ge­
schrieben: „Am Sonntag spielte die türkische Musik­
kapelle in Jerusalem das Händelsche „Tochter Zions, 
freue Dich". Ich wollte meinen Ohren säum trauen, 

ich die ehrlichen Mohammedaner fragte, wie 
sie, dazu kämen, dieses christliche Lied zu spielen, 
erhielt ich eine sehr einfache Erklärung. Der 
Kapelle war der Befehl angegangen, sich mehrere 
deutsche Märsche, welche beim Einzug des deutschen 
Kaisers in Jerusalem gespielt werden sollten, einzu- 
üben. Der Kapellmeister wandte sich an einen 
deutschen musikalischen Freund, welcher ritterlich die

Dich auf einige seiner Eigenschaften aufmerksam zu 
machen," versetzte er, „die für ein weibliches Wesen 
gewiß Beachtung verdienen. Zunächst beweisen die 
Zeugnisse, die er mitgebracht hat, daß er ein Kauf­
mann von vorzüglich guter Ausbildung ist. Er 
wird also zweifelsohne vorwärts kommen, wenn er 
etwas geschoben und in die Höhe gerichtet wird. 
Das will ich persönlich auf mich nehmen, zumal 
ich mir sagen darf, daß er auch der Hauptsache 
nicht entbehrt, die im kanfmännischen Leben dazu 
hilft, vorwärts zu kommen. Denn die Hauptsache: 
er ist vermögend!"

, „Ah," versetzte sie etwas überrascht, wie es 
schien, „vermögend? Hat er viel?"

„Darüber fehlt es mir vorläufig an einem be­
stimmten Anhalt; doch wird sich das in Kürze in 
Erfahrung bringen lassen."

„Ich ziehe aus Deinen Reden mehr und mehr 
den Schluß, daß er hier auf die Dauer festgehalten 
werden muß. Soll er heiratheu?"

Ein beifälliges Lächeln umspielte seinen Mund, 
während seine Augen auf dem Stuck der Zimmer­
decke ruhten. „Kluge Frau!" eutgeguete er mit 
Anerkennung. „Du begreifst, daß Lehudorf mir im 
Geschäft so gut wie ein Null ist, und daß ich daran 
denken muß, mir die jungen Leute zu meiner Unter­
stützung heranzuziehen. Wenn Du ihn also durch 
eine Partie an unsere Stadt zu fesseln vermöchtest, 
wäre dieser Gedanke ein guter."

„Ich habs's," versetzte sie zuversichtlich. „Nie- 
manus Lotte wäre eine Frau für ihn. Sie ist 
hübsch, weltgewandt und mit ihr ist überall Staat 
zu machen. Daß sie kein Geld hat, gleicht sein 
Vermögen wieder aus."

„Du sprichst ganz meine eigenen Gedanken aus, 
Clemeutme. Doch gehe für den Anfang vorsichtig 
aus Werk. Ich werde mir zunächst Gewißheit über 
seine Geldvcrhältnisse zu verschaffen suchen. Und 
wir müssen für den Augenblick wenigstens noch be- 
rücksichtigen, daß er uns binnen vier Wochen wieder 
davongehen kann!"

Am Abend besuchte Kastruzzi, wie verabredet, 
die „Erholung", wo er von Roßmann und Lehn- 
dorf in die Gesellschaft eingeführt wurde. Er machte 
rasch die Bekanntschaft aller bedeutenderen Persön­
lichkeiten der Stadt, und war somit schneller, als 
er gedacht, besser als er gehofft hatte, in Windheim 
eingeführt.

Von Nah und Fern.
* Der Gefangene von Weichselmünde, 

Johannes Trojan, Chefredakteur des „Kladde­
radatsch", den amerikanische Zeitungen in Ketten 
schmachtend und zum Skelett abgemagert schilderten, 
befindet sich, wie man aus Berlin schreibt, glück­
licherweise frisch und wohlauf; auch hat er keines­
wegs seinen köstlichen Hnmor eingebüßt. Er, wie 
alle übrigen Gefangenen der kleinen Citadelle 
Weichselmüde erfreut sich innerhalb des Festungs­
rayons einer verhältnißmäßig ausgedehnten Freiheit 
der Bewegung, die für alle jene unfreiwilligen Be­
wohner des kleinen Citadellenthurmes noch größer 
fein würde, wenn nicht vor einiger Zeit ein Ge­
fangener sich eigenmächtig Urlaub gewährt und da­
durch strengere Maßregeln gegen seine unschuldigen 
Leidensgenossen heraufbeschworen hätte. — Fleißige 
Arbeit — ein ganzer Korb voll Manuskripte 
legt davon Zeugniß ab — hilft Trojan 
über die Langeweile und über die zwar 
liebenswürdige, aber doch immerhin nicht freiwillig 
gesuchte enge Geselligkeit hinweg. Auch hier, auf 
und aus den Festungswüllen spricht seine geliebte 
Freundin Natur herzlich als Trösterin zu ihm; er 
entdeckte auf den Bastionen eine reichhaltige Flora, 
Don der allerdings zu seinem größten ^Herzlcid die 
grausame Sense des Mähers manche Pflanzenarten 
vernichtete. Im Festungsgraben coustatirte Trojan 
das Vorhandensein von Schildkröten, eine Gattung 
mit anscheinend musikalischer Begabung: Nachts läßt 
sie melancholische Laute ähnlich dem kläglichen 
Piepsen eines unglücklichen Vogels vernehmen. Eine 
Suppe hat diese Festurigs-Schildkröte dem Chef­
redakteur des „Kladderadatsch" noch nicht geliefert. 
Wenn Trojan, den trotz alledem Jedermann als 
den wärmsten und loyalsten Patrioten und treuesten 
Monarchisten kennt, hoffentlicht bald seine goldene 
Freiheit wieder genießt, möge ihm als erstes köstliches 
Gericht die beste Schildkrötensuppe die Erinnerung 
an ^me Gefangenzeit zu Weichselmünde Würzen!

Familie des Kapitäns. Von einem 
^r")nr!öni5offiäter des Kronprinzen von Griechenland 
weiß die „Etoile Belge" die folgenden „rührenden" 
Züge zu erzählen, für die wir dem belgischen 
Blatte natürlich die Verantwortlichkeit überlassen 
Müssen. Der Prinz von Wales führte das Kron- 
prinzenpaar und dessen Gefolge in seiner Kunst­
sammlung in Schloß Sandringham umher, als er 
bemerkte, daß einer der griechischen Adjutanten, ein 
Kapitän, vor der Büste eines jungen Mädchens 
von Thornycroft, einem wunderbaren Kunstwerk, 
Plötzlich in Thränen ausbrach. „Verzeihung, 
Hoheit," sagte der Kapitän mit erschütterndem 
Ausdruck, als er um die Ursache dieses Gefühls­
ausbruches befragt wurde, „diese Büste ist das 
vollendete Ebenbild meiner Schwester, die ich 
Zärtlich liebte, und die ich vor drei Monaten durch 
den Tod verloren habe." „Wenn dem so ist," 
sagte der Prinz von Wales nun auch bewegt, „so 
erlauben Sie mir, Ihnen die Büste anzubieteu." 
Er gab dem General de Knollys Auftrag, die 
Vuste in das Zimmer des unglücklichen Bruders 

3U lassen. Anderen Tages besuchte der 
griechische Kronprinz, wieder von seinen Adjutanten 

Die SM Don Mindheiin.
Roman von Paul Eugelhardt.

_ Nachdruck verboten.

2lm Vormittage des nachfolgenden Sonntags 
versäumte Kastruzzi nicht, die ihm nahegelegte 
^lstte tn dem Hause des Direktors Roßmann zu 

rächen, aber er war doch berechnend genug, um sie 
binden"^" kileichen Besuche bei Lehudorf zu ver- 

jwar^'ein b" Villa L°hnd°rf war

folgen ®ele8enl)=it ,Sll 1DIe bo2
peutlich gar mcht anders

°l«-n E
seiner'häuslichen Pem'teri ?

Frau Lehudorf war trotz ihres matronenhaften Aus­
sehens und ihres völlig weiß gewordenen Haares 
noch immer eine Frau, die sich sehen lassen konnte 
Aber Lehndorf befand sich mit seiner Frau nicht 
allein in dem elegant ausgestatteten Salon; es 
war noch ein reizendes, junges, frisches Mädchen 
zugegen, dessen Erscheinung wohl geeignet war, 
gleich von vorn herein Mämieraugen zu fesseln. 
Eine herrliche, echt junonische Gestalt in jeder ihrer 
Formen und Bewegungen, die anmuthige Büste 
trug ein Köpfchen, das entzückte. Die junge Dame 
hielt sich bescheiden etwas hinter der älteren; aber 
sie war doch genöthigt, etwas hervorzutreten, als 
der alte Herr auch sie dem Besucher vorstellt.

. „Fräulein Charlotte Niemami", sagte er mit 
einer präserltireuden Handbewegung, „eine liebe An- 

ertoant>te unserer Familie, eigentlich unsere Tochter." 
. Güte des Herrn Direktors räumt mir hier 

ein -platz ein, werther Herr, aus den Anspruch zu 
mact)eiT i) nicht das Recht habe," bemerkte die 
junge Dame errathend. „Meine Anwesenheit hier 
1 ,, Sol0e der Barmherzigkeit dieser
vortrefflichen Menschen, die sie einer Waise cmge- 
deihen ließen."

Sps ^ralt streichelte liebkosend die Wangedes jungen Geschöpfes.
"Wir wollen von unserer Seite " fnafe sie 

läufig?nicht unterla ffen, daß eine weit- 
S™8 Verwandtschaft doch zwischen uns besteht, 
“ es aber an erster Stelle Deine eigene Liebens.

Schon nach kurzer Zeit war der Besuch beendet 
sichtlich erleichtert nahm Kastruzzi Abschied.

Roßmann behielt seinen früheren Platz 
dem Fauteuil. neben seiner Frau. Er spielte 
paar Augenblicke mit seiner goldenen Uhrkette, 

g du dann langsam und etwas gedehnt:
, d' wie gefällt er Dir, Clemeutine?" 

ihrer: MunP ^rächtlichen Spottes legte sich 

m antwortete sie höhnisch, „Deiner
1 allerdings auf eine ganz

andere Peisonluhkelt vorbereitet. Mein Gott, was 
hat diestr Mensch für unheimliche Augen! Man 
könnte sich beinahe vor ihm fürchten."

„Die Augen sind wohl nebensächlich/' erwiderte 
Roßmann leichthin. „Wie behagt Dir aber sein 
geselliges Auftreten und die Gewcmdheit seiner 
Rede?"

„Daran allerdings ist durchaus nichts auszu- 
setzen. Du hast aber doch einen Grund, warum 
Du diese Aeußerlichkeiten gerade besonders be­
rührst?"

Er spielte mit feinem Diamailtriiig und be­
trachtete aufmerksanl seine Finger. „Ich habe mh- 
bis Du ihn gesehen haben würdest, aufgespart,

Würdigkeit ist, die uns zusainmenbindet, mein gutes 
Kind."

Dann ließ man sich auf die Stühle nieder. 
Man sprach natürlich auch bei diesem Besuche, wie 
üblich, von gleichgültigen Dingen. Nach knappen 
zehn Minuten erhob sich Kastruzzi und empfahl sich. 
Er trug den Eindruck mit fort, daß er eben in 
einem sehr feinen Hause gewesen sei.

Dieser Eindruck verschwand wieder, als er kaum 
eine Viertelstunde später die Vorgemächer des ersten 
Stockes im Hause der Handels- und Creditbank, 
Roßmanns Wohnung, betrat. Großer Aufwand 
wohin er auch blickte, eine reiche Ueberladenheit 
ließ das Gemach empfinden.

Roßmann empfing ihn allein, kühl und höflich, 
wie er immer war. Bald darauf öffnete sich eine 
der Seiteuthüren und eine elegant gekleidete Dame 
rauschte ius Gemach. Sie mochte im Anfänge der 
dreißiger Jahre stehen, war schlank gewachsen und 
zog namentlich durch den reichen 'Schmuck ihres 
aschlonden Haares an.

Roßmann stellte Kastruzzi seiner Gemahlin vor 
und man war bald in ein Alltagsgespräch verwickelt. 
Schon nach kurzer Zeit war der Besuch beendet und

„Tochter Zions" wi" die „Wacht am Rhein" itrtb 
andere weltliche Compositioneu empfahl. Die 
türkischen Musiker hatten natürlich feine Amiuug, 
daß die Worte der „Tochter Zions" befpr für 
einen Kreuzfahrer, als für einen Saracenen paßten."

* Der auffallende Mangel an Schwalben, 
der sich diesmal wiederum fast überall in Deutsch­
land bemerkbar macht, ist in der Hauptsache auf 
die massenhafte Tödtung der Schwalven in Italien 
zurückzuführen. Die „Tribuna" schreibt: Jevt hat 
wieder der große Vernichtuiigskampf gegen die 
Vögel aller Art, besonders aber gegen die zierlichen 
Schwalben begonnen. Am frühen Morgen ziehen 
die sogenannten „cacciaroli“ hinaus und spannen 
auf dem Strandsande ihre Netze aus, die zwischen 
zwei Stöcken ruhen. Zu tausendeii kommen die 
Schwalben und fliegen zwitscherd in engem, ge­
schlossenem Zuge saunt einen Meter vom Boden 
entfernt auf und ab; sie sind müde, weil sie einen 
weiten Weg gemacht haben, nnd doch sind sie voll 
Freude, denn das Ziel ist nahe. Die rohen Jäger 
nehmen die günstige Gelegenheit wahr und ziehen 
das Netz (in, das, sich halbkreisartig zusainmenzieheud, 
in einem Nu 300 bis 500 Schwalben fängt. Die 
Vögel, die dem ersten Netz entgehen, finden in einer 
Entfernung von hundert Metern andere Jäger und 
andere Netze rc. So groß ist der Vogelmord, daß 
gegenwärtig in den Lcmdbezirken und besonders in 
den Villen die vornehmen Leute die kleinen Vögel 
tagaus, tagein auf den Tisch kommen, obwohl sie 
als „Tafelwild" nicht den besten Rnf haben. Die 
Jäger sind leichtfüßige Bauern; auf den kleinen 
Hügeln und zwischen den Dünen des Jagdgebiets 
stehen ihre Aufpasser. So bald sich Carabinieri 
nähern, ertönt ein kurzer Pfiff, und in einem Augen­
blick haben die Jäger ihre Netze zusammengepackt 
und Reißaus genommen. — Daß unter solchen 
Verhältnissen die Schwalben auch bei uns in Deutsch­
land immer spärlicher werden, ist leicht erklärlich.

* Haifische als Gefangenwärter. Man er­
innert sich, daß vor kurzem eine Meldung aus Siduey 
besagte, ein Boot des russischen Schiffes „Golf von 
Neapel" sei bei Numea gekentert und vierzehn Mann 
der Besatzung von Haifischen verschlungen worden. 
Das Gräßliche des Vorfalls bedarf keiner weiteren 
Aiismaluiig. Der Ort aber, wo sich das Unglück 
ereignete, ist es, der zu einigen Anmerknngeri heraus- 
fordert. Numea ist die französische Strafcolonie in 
Neu-Caledonien für die zur Deportation verurtheil- 
ten Verbrecher, die Küstenwildniß, in welche auch 
Henry Rochefort verbannt wurde, weil er die Pe- 
troleurs der Commune befehligt hatte, und der er 
entfloh, um in London seine Arnnestiruug abzuwar- 
ten. Henri Rochefort erzählt in seinen Memoiren, 
daß die Küste von Nnmea durch Haifische bewacht 
wird. Es ist also nicht etwa ein unglücklicher Zu­
fall, wenn vierzehn Matrosen in dem Küstenwaffer 
den Haifischen zum Opfer fielen. Die Raubfische 
werden dort vielmehr als Gefangenemvärter ge­
züchtet. Das ist leicht bewerkstelligt, denn es ge­
nügt, daß Schiffe stetig an der Küste kreuzen ober 
vor Anker liegen, welche mit ihren Küchenabfällen 
förmliche Futterstationen der Haifische abgeben und 
— keine Jagd auf die Mordgesellen machen. Roche­
fort und seine Genossen enttarnen heil dieser stummen



zuschnappenden Küstenwache, aber nunmehr sind ihr 
vierzehn unschuldige Matrosen in die Rachen ge­
rathen; das ist keine gewöhnliche Katastrophe, das 
ist ein Verschulden unwürdiger Grausamkeit. Mag 
Frankreich seine Verbrecher strafen, wie sein Gesetz 
es verlangt, aber der Haifisch als Gefangenenwärter 
bedeutet eine verdammenswerthe Barbarei. Der 
tückische Zufall hat es gefügt, daß die beklagens- 
werthen Opfer dieser französischen Einrichtung gerade 
Russen waren. Vielleicht giebt die französische Re­
publik dem befreundeten Rußland die Genugthuung 
welche es der Menschlichkeit verweigert und reinigt 
durch Jagd die Küste von Numea von den dort ge­
sammelten Tigern des Meeres.

Aus den Provinzen.
Danzig, 10. Juli. Ein abscheuliches Buben­

stück wurde, wie der „Gesellige" berichtet, Freitag 
Abend auf dem Fischmarkte begangen. Die Kleider 
der fünfjährigen Dora Mendelssohn, des Töchterchens 
eines dort wohnenden Kaufmanns, wurden mit 
Spiritus übergossen und dann angezündet. Das 
Kind erlitt entsetzliche Brandwunden und wurde 
nur durch hinzukommende Verwandte gerettet. Der 
That verdächtig ist ein 16jühriger Arbeitsbursche.

f§ Neuteich, 10. Juli. Gestern feierte die 
Ressource ihr Sommerfest. Da das Wetter 
ungünstig war, konnte das Gartenconcert und 
Feuerwerk im „Schützenhause" nicht stattfinden. 
Man unterhielt sich deshalb im „Deutschen Hause" 
bei Concert und Tanz. Das Concert wurde von 
der Kapelle des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 35 
recht gut ausgeführt.

C. Stuhm, 10. Juli. Der von gestern früh 
bis heute Abend ununterbrochen herabströmende 
Regen hat hier das Winter- sowie Sommergetreide 
an recht vielen und großen Stellen derart nieder­
gedrückt, daß man ein nochmaliges Aufheben des­
selben infolge der jetzt schon zu schweren Aehren 
bezweifelt. Auch für die Hackfrüchte, wie Kar- 
toffeln, Zuckerrüben 2c. ist der Regen schon zu viel, 
da der Boden zu naß ist und die Knollen resp. 
Früchte darin bereits faulen resp, zu einem Miß­
wachs ausarten. Auch haben hier noch viele Be­
sitzer und Landwirthe große Mengen Heu und Klee 
draußen. Was nicht gerade in Köpfen steht, ist 
schon zu Stroh ausgebleicht und hat seinen Nähr- 
werth verloren.

8. Krojanke, 10. Juli. Heute fand hier in 
der evangelischen Kirche ein Missionsfest statt, 
bei welchem Herr Missionsinspektor Wendlandt- 
Berlin die Predigt hielt. — Mit Rücksicht darauf, 
daß sich die Ernte bei der naßkühlen Witterung 
um Bedeutendes verzögert, werden hier die Ferien 
im Einverständniß mit dem Kreisschulinspektor erst 
am 18. d. M. beginnen. — Am 21. Juli wird 
Herr Landwirthschaftslehrer Schöler-Danzig im 
hiesigen landwirthschaftlichen Verein einen Vortrag 
über Anwendung künstlichen Düngers halten.

X. Jastrow, 10. Juli. In der gestrigen 
Stadtverordnetensitzung wurde für den Rest 
der Wahlperiode des jüngst verstorbenen Stadt­
ältesten und Rathsherrn C. Zudert der Kaufmann 
Th. Köller mit 11 von 19 abgegebenen Stimmen 
zum Rathsherrn gewählt. — Zum Mitglied des 

Bedenken einräumen, daß mir noch niemals ein 
junger Mann von gleicher Geschäftsroutine und Ge­
wandtheit unter die Hände gekommen ist."

„Das ist ja sehr erfreulich," versetzte Lehndorf, 
der eine lange Rauchwolke aus seinem Munde ließ, 
denn er rauchte auch heute, wie sonst immer im 
Geschäft, seine Cigarre. Und ohne seine Augen zu 
seinem Gegenüber zu erheben, setzte er, sich zu seinem 
Schreibtische zurückwendend, mit etwas bebender 
Stimme hinzu: „Wie steht eS denn mit seiner Neu- 
gierde, Herr College?"

„Auch in dieser Beziehung," erwiderte Roßmann, 
„kann ich ihm nur Lob ertheilen. Es ist un­
zweifelhaft, daß er das berüchtigte große Conto 
Martini, das ja jetzt, wie Sie wissen, glücklich 
ausgeglichen ist, gesehen hat, denn die betreffenden 
Bücher liegen, seit er da ist, auf seinem Platze und 
unzweifelhaft haben die jungen Leute draußen nicht 
unterlassen, seine Aufmerksamkeit auf diese Dinge 
zu lenken; aber er hat noch nicht mit einer einzigen 
Silbe eine Andeutung gemacht oder gar eine Frage 
gewagt."

„So wird es wohl an der Zeit sein," entgegnete 
Lehndorf mit zufriedener Miene, „den Aufsichtsrath 
auf Kastruzzi's Ernennung zum Prokuristen vorzu- 
bereiten?"

„Wenn Sie das zu übernehmen die Güte haben 
wollten, würde einen derartigen Schritt Ihrerseits 
meine vollständige Billigung begleiten."---------

Einen Tag nach dieser geschäftlichen Verhandlung 
fuhr um die Mittagsstunde Roßniann's Cabriolet 
an der Villa Lehndorf vor. Die reichen Kaufleute 
Windheims hatten sammt und sonders zweispännige 
Karrossen, aber trotz seiner Distinction begnügte 
sich der zweite Direktor der Handels- und Credit­
bank mit einem Pferde, weil er nach der Ansicht 
der Leute wenigstens ein bescheidener Mann war. 
Dafür aber war dieses Pferd ein Vollblut feinster 
Race und das Gefährte selbst ein hochelegantes.

Dem Wagen entstieg Frau Roßmann, wie immer 
in einer durchaus ausgesuchten Toilette, um bei 
Lehndorf's einen Besuch zu machen. Die beiden 
Damen des Hauses empfingen die Ankommende 
mit großer Freundlichkeit und Zutraulichkeit. Man 
hatte sich gegenseitig zunächst darüber zu beklagen, 
daß man sich solange nicht gesehen habe. , Dann 
kamen die Stadtneuigkeiten daran und plötzlich rief 
Frau Roßmann:

„Aber ich halte Sie doch mit meinem Besuche 
riicht von den wichtigen Geschäften des Haushaltes 
ab? Die Stunde des Mittagessens ist nahe, und 
es wäre mir außerordentlich fatal, wenn Herr 
Lehndorf um meinetwillen heute irgend etwas an 
seinem Leibgerichte zu bemängeln fände."

Frau Lehndorf hatte den Blick, den Clementine 
auf Lotte warf, wohl verstanden.

„Ich brauchte deshalb," versetzte sie mit einem 
leisen Lächeln, „des Vergnügens Ihres Besuches 

evangelischen Kirchenrathes wählten gestern 
die kirchlichen Körperschaften den Kaufmann Puhl- 
mann. — Die Verwaltung der Waisenhaus­
kasse ist dem hiesigen Kämmerer vorn Direktorium 
übertragen worden. — Heute feierte der Männer- 
Turnverein sein diesjähriges Sommerfest durch 
Concert und Tanz; auch auswärtige Vereine waren 
zu dem Feste erschienen. Leider wurde durch an­
haltenden Regen die Feier des Festes sehr beein­
trächtigt.

i. Culmer Stadtniederung, 10. Juli. Am 
Freitag hielt der Lehrerverein der Culmer 
Stadtniederung in seinem Vereinslokale zu Gr. Lu- 
nau eine Sitzung ab. Lehrer Grams referirte 
über die Broschüre „Die Heimathskunde als Grund­
lage des erdkundlichen Unterrichts" aus der Samm­
lung pädagogischer Vorträge von Mayer-Markau. 
Angeregt wurde die Gründung von Volksbibliotheken. 
Hierüber werden die Herren Dolbrow, Grams 
und Zander in der nächsten Sitzung Vortrag 
halten. — Die Genoss:nschaftsmolkerei Gr. 
Lunau hält am 13. d. Mts. daselbst eine General­
versammlung ab.

G. Ofterode, 10. Juli. In nicht geringe 
Aufregung wurden verschiedene Hausbesitzer unserer 
Stadt versetzt. Gegen fünfzehn Hunde, darunter 
einige sehr werthvolle Thiere, mußten gestern auf 
polizeiliche Anordnung getödtct werden, weil sie 
von einem mit der Tollwuth behafteten Hunde 
gebissen worden oder mit demselben in Berührung 
gekommen waren. — Der hiesige Vaterländische 
Frauenverein beabsichtigt, noch in diesem Jahre 
aus eigenen Mitteln ein Mädchenwaisenhaus 
hier erbauen zu lassen.

Literatur.
§ Ueber den Deutschen Kaiser und das Waid­

werk giebt das soeben erschienene Heft 23 der 
„Modernen Kunst" (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis 
60 Pf.) in einem von F. Frhr. Dincklage-Campe 
für das im gleichen Verlage erschienene kostbare 
Prachtwerk „Unser Kaiser. Zehn Jahre der Re­
gierung Wilhelms II. 1888—1898" verfaßten Auf­
sätze sehr interessante Aufschlüsse. Die große Treff­
sicherheit des Kaisers brächte es zu Wege, daß er 
während der vom Fürsten Carl von Lichnowsky 
am 11. November 1897 in den Carl Max- 
Fasanerien veranstalteten Kaiserjagd in der Zeit 
von Mittags 12 bis 3»/« Uhr 1224 Fasanen, 10 
Hasen und 2 Eulen erlegte. Ebenso glänzend ist 
das Resultat während der Jagd beim Grafen 
Thirschky-Renard gewesen; hier erlegte der Kaiser 
in 17 Treiben zwischen 91/2 und 4 Uhr 1058 Fa­
sanen, 2 Hasen, 74 Kaninchen und 4 Rebhühner. 
Ausgezeichnete Illustrationen, die dem genannten 
Prachtwerk in reicher Fülle entnommen sind, begleiten 
den trefflichen Aufsatz. Nicht minder fesselnd ge­
schrieben ist die vorzüglich illustrirte Reisekizze von 
Emil Jonas: „Eine Pfingstfahrt nach Kopenhagen." 
Hochinteressant ist das dazu gehörige, von W. Pape 
gemalte, farbige Bild: „Lurenbläser am Johannis­
tage auf dem Dache des ethnographischen Museums 
in Kopenhagen." Suren sind große Bronzehörner, 
ähnlich unserer Posaune, die in der vorhistorischen 

nicht zu entbehren; Lotte besorgt mir, was nöthig 
ist. Geh, mein liebes Kind, und sieh einmal in 
der Küche nach!"

„Sie haben mir also etwas mitzutheilen, werthe 
Frau," begann Frau Lehndorf wieder, nachdem 
Lotte gegangen war, „was zum Anhören für die 
Kindesohren vermuthlich nicht geeignet ist?"

„Sie wissen doch, Theuerste," versetzte Frau 
Clementine mit einem Augenaufschlage, der zutrau­
lich sein sollte, „welch' großes und warmes Inter­
esse ich an Ihrer Pflegebefohlenen nehme."

„Es betrifft also die Kleine persönlich?"
„Gewiß, direct und persönlich. Aber hören 

Sie nur. Wie gefällt Ihnen der neue Bankbeamte, 
Herr Kastruzzi?"

Frau Lehndorf machte bei dieser Frage etwas 
erstaunte Augen.

„Ich wüßte in der That nicht, daß ich eine 
berechtigte Ausstellung an ihm zu machen hätte. 
Aber wie bringen Sie diesen Herrn damit in Zu­
sammenhang?"

„Ich sehe nicht ein, warum ich mir Ihnen 
gegenüber, werthe Frau, ein Blatt vor den Mund 
nehmen sollte. Als der junge Mann vor etwa 
vierzehn Tagen seine Antrittsbesuche machte, kam er 
von Ihnen direct zu uns. Ich sah auf den ersten 
Blick, daß er sich in gewisser und zwar nicht geringer 
Erregung befand und konnte mir gleich ein deut­
liches Bild davon machen, woher das wohl kommen 
möchte und benutzte die erste beste Gelegenheit, ihm 
auf den Zahn zu fühlen. Er vermochte auch trotz 
aller seiner Bescheidenheit und der Zurückhaltung, 
mit der er sich auszudrücken versteht, doch kein Ge- 
heimniß daraus zu machen, daß er von der lieb­
reizenden Mädchenblume, die er in Ihrem Hause 
angetroffen, einen tiefen, unauslöschlichen Eindruck 
empfangen habe. Nun, was sagen Sie dazu, 
Theuerste?"

„Ihre Auseinandersetzungen erregen um so mehr 
mein Erstaunen, Frau Roßmann, als ich von allen 
diesen Dingen bei seinem Besuche bei uns selbst 
auch nicht das Geringste zu bemerken im Stande 
gewesen bin. Aber deswegen will ich diese Dinge 
nicht in Zweifel ziehen. Lotte ist in der That ein 
junges Geschöpf, welches ein Männerherz zu ent­
flammen vermag. Kennen Sie Kastruzzi's Ver­
hältnisse genauer?"

„Wenn Sie Verlangen tragen sollten, sie kennen 
zu lernen, werthe Frau, so haben Sie hierzu ja 
die beste Gelegenheit, wenn Sie bei Herrn Lehn­
dorf anklopfen."

Wie sie das gesagt hatte, öffnete sich die Salon- 
Vorderthüre und durch sie kehrte Lotte ins Gemach 
zurück. Das machte dem vertraulichen Gespräche 
der Damen natürlich ein Ende. Frau Clementine 
war gewandt genug, in völlig unauffälliger Weise 
noch einige Tagesneuigkeiten aus dem Stadtkreise 
aufzutischen, und sobald diese abgethan waren, 

Zeit benutzt wurden und jetzt zuweilen in den 
dänischen Torfmooren als große Seltenheiten ge­
funden werden. Bei dem Blasen vom ethno­
graphischen Museum herab wurden alte Suren aus 
dem Besitze des Museums verwendet. Auch der 
übrige Inhalt des wundervoll ausgestatteten Heftes 
23 entspricht den höchsten Anforderungen. 
Das Gedicht „Ständchen" von F. C. 
Kretzmann zu dem gleichnamigen Bilde von 
S. Viniegra, der Roman „Allerlei Menschen" 
von Emil Peschkan, der bilderreiche Inhalt des 
Zick-Zack, welches Sport, Theater, Musik, gesell­
schaftliches Leben und viele andere bemerkenswerthe 
Erscheinungen der neuesten Zeit behandelt, verleihen 
im Verein mit der bei der Modernen Kunst üb­
lichen echt künstlerischen Ausstattung Heft 23 das 
Gepräge der höchsten Vornehmheit und Schönheit. 
Die meisterlich in Holz geschnittenen Kunstbeilagen: 
„In Liebesbanden" von R. Rößler, „Wildbad 
Gastein" und „Perseus schlägt der Medusa das 
Haupt ab" von E. Kaempffer sind wirklich geeignet, 
unter Glas und Rahmen jedem Salon zur Zierde 
zu gereichen. Daß ein derartiges Heft nur 60 Pf. 
kostet, verdient die höchste Anerkennung.

§ Die erste in Deutschland gebaute Dampf­
maschine führt uns, neben einer großen Reihe 
anderer, für die Entwickelung der Industrie bedeut­
sam gewordener Maschinen aus dem Anfang unseres 
Jahrhunderts, das soeben zur Ausgabe gelangte 
achte Heft des neuen Prachtwerkes „Das XIX. 
Jahrhundert in Wort und Bild", Politische 
und Kulturgeschichte von Hans Kraemer (Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin, 60 Lieferungen 
ä 60 Pf.) vor Augen. Das wiederum glänzend 
ausgeftattete Heft des von der Presse und Publikum 
mit Beifall aufgenommenen Buches, dessen Käufer 
bereits jetzt, wenige Wochen nach Ausgabe der 1. 
Lieferung, nach Zehntausenden zählen, bringt neben 
dem Capitel „Technik und Industrie" noch den Be­
ginn der Geschichte Chemie, die bekanntlich ein Kind 
unseres Jahrhunderts ist. Der Text ist wie immer 
ebenso klar und gediegen, wie fesselnd und unter­
haltend, und die Illustrationen — von denen nur 
eine reizende Farbendruck-Beilage „Abendgesellschaft 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts", sowie ein 
herrliches Jugendporträt der Königin Viktoria von 
England erwähnt seien — sind mit gewohnter 
Meisterschaft ausgeführt. >

Geschäftliches.
Das Technikum der freien Hansestadt 

Bremen, eine Staatsanstalt, hat zur Zeit 4 Ab­
theilungen. Die Baugewerkschule — vom Verbände 
deutscher Baugewerksmeister anerkannt — schließt 
sich in ihrem Ausbau den königlich preußischen An­
stalten an, es finden jedoch für solche, welche die 
Abgangsprüfung bestanden, noch Ausbildungs­
kurse statt und zwar sowohl im Hochbau, um 
weitere Schulung im Entwerfen, namentlich im 
inneren Ausbau und in der mittelalterlichen Formen­
lehre zu ermöglichen, als auch im Tiefbau (Straßen-, 
Wasser-, Brücken-, Eisenbahnbau 2c.). Kenntnisse 
in den Elementen des Tiefbauwesens sind heute 
sehr wichtig für alle jungen Techniker, welche im 
öffentlichen Baudienste eine Laufbahn einschlagen.

— Die Abtheilung für Maschinenbau und Elektro­
technik ist mit allen Ansprüchen der Jetztzeit gerecht 
werdenden Laboratorien ausgestattet. Die Schüler 
werden demgemäß nicht allein durch Vorträge und 
Zeichenübungen, sondern vor allen Dingen durch 
praktische Uebungen in der Elektrotechnik, Elektro­
chemie 2c. ausgebildet. Zukünftige Elektrotechniker 
finden also die beste Gelegenheit, sich in Bremen 
auszubilden. In derselben Weise arbeitet die 
Schiffsbauschule und die Seemaschinistenschule. In 
allen Abtheilungen werden Abgangsprüfungen von 
staatlicherseits ernannten Prüfungscommissionen ab­
gehalten. — Die Anstalt ist vom Reichsmarineamt 
besichtigt worden; das Reichsmarineamt hat .im 
Anschluß daran eine Anzahl kaiserlicher Beamten 
zur Ausbildung nach Bremen gesandt.

Humoristisches.
— Gütliche Einigung. Studiosus Bummel: 

„Kellnerin! Zahlen! Ich habe fünf Glas Bier . . 
Kellnerin: „Nein, Herr Doktor haben sechs!" 
Studiosus: „So, dann geben Sie mir noch eins!"

— Ein Praktikus. „Sie würden nur eine 
reiche Frau heirathen?" „Freilich, denn die Ehe ist 
ein Krieg und zum Kriegführen gehört bekanntlich 
Geld, Geld und nochmals Geld!"

— Fatale Beruhigung. Frau Majorin (die 
im Begriffe ist, nach einem andern Ort überzu- 
fiebeln): „Wenn ich fort bin, wird man hier im 
Kränzchen gewiß recht über mich losziehen!" Frau 
Inspektor: „Aber ich bitt' Sie, Frau Majorin! 
Wenn Sie zwei Tage weg sind, denkt ja kein Mensch 
mehr an Sie!"

— Präzis. Heiratsvermittlerin: „ . . So 
ein schönes, sanftes, gescheidtes Mädchen bekommen 
Sie nimmer. Sie ist so aufopfernd und hingebend, 
spricht drei Sprachen, malt, ist musikalisch und da­
bei häuslich, kocht vorzüglich . . HeirathSkandidat 
(ungeduldig): „Verschonen Sie mich doch mit der 
langen Umschreibung! Sagen Sie doch einfach — 
sie hat Nichts!" 

Jede sorgsame Mutter sollte 
auf den Rath des Arztes hören 
und beim Waschen der Kinder 
die ärztlich empfohlene Patent- 
Myrrholin-Seife anwenden. So 
schreibt z. B. ein bekannter Arzt: 
„Bei meinem Kindchen (z. Z- 
^2 Jahr alt) wegen ober« 

tschrunden :c. zu Waschun­
gen in Gebrauch genommen, hat sich groß­
artig bewährt." Die Patent-Myrrholin-Seife, 
welche überall, auch in den Apotheken, erhältlich, 
ist bereits in vielen Familien unentbehrlich geworden-

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couveti 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 A in Marke»'

Bevorzugt wird von allen Kennern der HWänd 
Tabak bei B. Becker in Seesen a. H>. 1O Psd' 
lose im Beutel frco. 8 Mk.

empfahl sie sich bei Frau Lehndorf in intimer, bei 
Lotte in nahezu mütterlich-zärtlicher Weise.'

Die beiden Damen waren allein. Ein Zug 
ernsten Nachdenkens lag auf dem Gesichte der 
Matrone und wich auch in der nächsten Zeit nicht 
davon. Das entging dem jungen Mädchen keines­
wegs und veranlaßte sie, ihre Gönnerin zunächst 
wenigstens nicht durch eine Frage zu stören; als 
aber jene Wolken gar nicht weichen zu wollen 
schienen, sagte sie nach einer längeren Pause:

„Es scheint mir ganz so, Mutter, als sei Euer 
Gespräch, von dem ich ja wenigstens einen Theil nicht 
gehört habe, so lustig Frau Lehndorf auch zuletzt zu 
plaudern verstand, der Art gewesen, daß es bei Dir 
Sorgen hinterlassen habe. Darf ich sie nicht wissen, 
Mutter?"

Frau Lehndorf heftete ihre Augen liebevoll auf 
Lotte, ergriff ihre niederhängende Hand und streichelte 
sie zärtlich.

„Sorgen, eigentliche Sorgen sind es nicht, mein 
liebes Kind. Aber es sind durch diesen Besuch Dmge 
in mir angeregt worden, denen wohl schon trüher von 
meiner Seite größere Aufmerksamkeit hätte gewidmet 
werden sollen. Und gerade Dich betreffen diese Dinge, 
meine gute Lotte. Du bist nun längst in den Jahren, 
Mädchen, wo andere Deines Geschlechtes ihre Wünsche 
auf die Zukunft richten. Wir haben Beide bei unserer 
Stille nnd Eintracht hier miteinander so friedlich fort­
gelebt, daß davon eigentlich niemals die Rede gewesen 
ist. Aber Frau Roßmann soll mir nicht umsonst 
nahe gelegt haben, daran zu denken. Du bist längst 
alt genug zum Heirathen, Lotte, und wir müssen 
nunmehr ernstlich dazu sehen, daß Du einen recht­
schaffenen, braven, Mann bekommst."

Ein deutlich sichtbares Erschrecken flog über das 
anmuthige Gesicht des jungen Mädchens; ihre 
Augen füllten sich mit Thränen.

„Wollt Ihr mich los fein, Mutter?" fragte sie 
mit bebenden Lippen.

Die alte Dame streichelte ihr zärtlich die Wangen.
„Was für ein Kindskopf bist Du doch, Kleine,^ 

sagte sie beruhigend. „Eine Heirath ist für jede!-? 
Mädchen sonst ja kein Schmerzens-, sondern ein 
Freudegedanke. Und berücksichtige nur, mein lieber 
Kind, daß sowohl mein Mann, als auch )ch, schon 
recht alte Leute sind. Wir müssen Beide leben 
Tag daraus gefaßt sein, daß uns, wollte Got. zur 
selben Stunde, der Herr zu sich ruft. Schon des­
halb ist es eine heilige Pflicht für, uns, zur rechten 
Zeit auch für Dich zu sorgen, Meine Sötte. Sage 
mir offen und ehrlich, mein Mädchen, ist Dein 
kleines Herz noch ganz frei?"

(Fortsetzung folgt.)

Heiteres.
__ Schlaue Nutzanwendung. Mahnender 

Arzt: „ . . . Wie, Sie haben meine Rechnung nicht 

einmal gelesen?" Ehemaliger Patient: „Aber Herr 
Doctor haben mir doch selbst für längere Zeit jede 
aufregende Lektüre verboten!"

— Schlagfertige Replik. Er (im Zorn): 
„Ich sage Dir, Weib, Du bist mir Lust." Sie: 
„Du siehst also doch ein, daß Du ohne mich nicht 
leben kannst."

— Bagatellen. „Haben Herr Lieutenant auf 
Ihren überseeischen Jagdzügen auch recht gefährliche 
Abenteuer erlebt?" „Jott, einmal von Nashorü 
fast jespießt — andermal von Tiger beinah' ji 
fressen worden und mehr derartige kleine Abwechi" 
lungen."

— Protzig. Besucher: „Da im Buch steckt 
ja ein Taufendmarkschein!" Bankier (nachlässig)- 
„Lesezeichen von meiner Frau!"

— Erkannt. 1. Gauner: „Ede, Du 
gestern im Gasthaus?" 2. Gauner: „I wo-' 3$ 
war in keinem Gasthaus!" 1. Gauner: „Schweig, 
Du hast einen neuen Hut!"

— Die Hauptsache. Pianofortefabrikant: 
„Was soll es für ein Instrument sein, welches Sie 
für ihre Tochter kaufen wollen?" Herr: „Davon 
verstehe ich nichts; aber es muß gut verschließbar 
sein." , _ . I

— Aus dem Dameneoupo. Schaffner (zu 
den Damen, die das Nothsigual gegeben): „I was 
ist denn los, meine tarnen?" Dame: „Ach, Herr 
Schaffner, es ist eine Maus im Coupe."

Literatur.
§ „Welch' ein süßes, kleines Baby!" rief jüngst 

eine vornehme Dame auf offener Straße voller 
Entzücken, als sie durch ein Buchhändlerschaufenster 
bte neueste Nummer der „Jllustrirten Wäsche« 
Zeitung", Verlag John Henry Schwerin, Berlin, 
erblickte. Sie bemerkte dann mit nicht minderem 
Wohlgefallen auf derselben Titelseite die Illustration 
eines eleganten Baby-Sommerwagens mit Schutz' 
schirm, ging hinein und abonnirte. Das ist das mit 
Beste, was man thun kann, bei einem Blatt, das 
seinem reichen Bilderschatz so außerordentlich Hübsches 
und stets Praktisches bietet. Natürlich war das Babtl 
nicht lebendig und gleich zum Mitnehmen,sondern nur die 
Illustration zu einem ganz reizenden Baby-Hut und 
zu einem Jäckchen mit langer Doppelpelerine. Der 
jeder Nummer beiliegende, anerkannt vorzügliche 
und mustergültige Schnittbogen ermöglicht die 
Selbstanfertigung aller Sachen. Eine besondere 
Beilage bringt Klöppelarbciten und einen ausiM 
lichen Wäschebericht. Auch Gegenstände für Herre" 
sind in der „Jllustrirten Wäsche-Zeitung" vorhandem 
Dieselbe ist für 60 Pf. vierteljährlich von alle'' 
Buchhandlungen und Postanstalten zu beziehe'^ 
Gratis-Probenummern durch erstere und den Verlas 
John Henry Schwerin, Berlin W. 35.


